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Lemberg, am 23. April (Oſtermond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Im erſten Heft des Jahrganges 1933 
der Zweimonatsſchrift des Reichsverbandes 
für die katholiſchen Auslanddeutſchen „Die 
Getreuen“ bringt P. Dr. Theodor 
Grentrup S. V. D. in einem Beitrage an⸗ 
ſchaulich und eindringlich die ſeeliſche Ver⸗ 

flechtung zwiſchen Religion und Mutter⸗ 
ſprache zur Darſtellung. Wir heben aus 


der intereſſanten Unterſuchung folgenden 


Abſchnitt heraus: 
Alles mögliche ſchwebt heute in einer Kriſe. 


Zumindeſt ſieht und empfindet man es ſo. 
Die Land wirtſchaft, die Induſtrie, die Kultur, 
der Staat, der Völkerbund uſw. werden von 


gefährlichen Kriſen geſchüttelt. Mit den Mehr⸗ 


heiten der Staatsbevölkerung leiden die min⸗ 


derheitlichen Volksgruppen, mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß das Kriſenfieber in den Minder⸗ 
heiten gewöhnlich noch um einige Grad höher 
ſteigt als in den Mehrheiten. In einem 
Punkte erleben die minderheitlichen Volks⸗ 
gruppen ihre ganz beſondere Kriſe, und zwar 
hinſichtlich ihrer Sprache und alles deſſen, was 
mit ihr zuſammenhängt. f 


Unter den Gebieten, die von der Sprache 
und ihrem Schickſal nicht getrennt werden 


können, befindet ſich auch das religiöfe Leben. 


Die enge Verbindung von Religion und 
Mutterſprache ſei im folgenden für das Teil⸗ 
gebiet des Gebetes durch ein paar Gedanken 
Man unterſuche die Volksgebete auf ihren 
Sprachcharakter, und man wird finden, daß 
fie keinen fremdsprachigen Durchſchuß ent⸗ 
halten. Jedes ordentliche Morgen- und Abend⸗ 


gebet iſt jo abgefaßt, daß auch die Kinder die 
einzelnen Worte begreifen, wenngleich ihnen 
Sinn und Tragweite der Sätze erſchloſſen 
werden müſſen. Erſt recht gilt dies von den 
allergewöhnlichſten Gebeten, dem „Vater⸗ 
unſer“, „Glauben“ und ähnlichen. % 
Leſen der Zeitung könnte der Mann aus dem 


Volke bisweilen das Fremdwörterbuch ſehr 


gut gebrauchen, aber wer hätte jemals erlebt, 
Laß er zu einem ſolchen Hilfsmittel greift, 


den Inhalt feines Gebet⸗ und Geſang⸗ 


haftiges Deutſch bedingen ſich 


Beim 


erſtehen? Ein wahrhaftiges Gebet 


gegenſeitig. Wird wohl je mand im tiefen Auf⸗ 
ſchrei feiner ſündigen Seele beten: Pardon, 
lieber Gott! Oder im Augenblick dankbarer 
Ergriffenheit jauchzen: Herrſcher des Himmels, 
ich preiſe Deine Nobleſſe! 


Dieſe Tatſache muß alſo feſtgeſtellt werden: 
Die Gebete verlangen den vollſtändigen An⸗ 
ſchluß an die reinen Formen der Sprache. 
Daraus ergibt ſich ein wichtiges religions⸗ 
pſychologiſches Geſetz, das in den gemiſcht⸗ 
ſprachigen Gegenden zur Auswirkung kommt; 
die Gebete ſind tiefer und umfaſſender mit 
der Mutterſprache verbunden als jeder Sprach⸗ 
gebrauch, der außerhalb des -Religiöfen liegt, 
und darum wird ein Volk, eine Gemeinde 
oder eine Einzelperſon das angeſtammte 
mutterſprachliche Gebet auch dann noch feſt⸗ 
halten, wenn ſich im ſonſtigen Sprachverkehr 
eine Fremdſprache eingebürgert hat. 

Die ſtarke Verklammerung von Gebet und 
Mutterſprache muß natürlich ihre beſondere 
Gründe haben, die nur im Seeliſchen liegen 
können. Der einzelne wird ſich deſſen gar 
nicht bewußt, warum das Gebet mit der 
Mutterſprache einen feſten Bund geſchloſſen 
zu haben ſcheint, warum das ganz perſönliche 
Gebet, vorzüglich in den Zeiten tiefſter ſeeli⸗ 
ſcher Erregung, unwillkürlich in die Bahnen 
der Mutterſprache einbiegt, auch wenn außer⸗ 
dem noch eine andere Sprache beherrſcht wird. 
Es handelt ſich alſo hierbei um Vorgänge, die 
fi im Unterbe wußtſein vollziehen, die ein⸗ 


fach naturhaft, mit unwiderſtehlicher Macht 


vor ſich gehen und die nicht ungeſtraft ver⸗ 
gewaltigt werden können. Dieſe geheimnis⸗ 


volle Verknüpfung ſichtbar zu machen, be⸗ 


deutet auf jeden Fall einen Gewinn. 

Wenn man das Gebet in ſeiner letzten 
Weſensbeſtimmtheit oder, bildlich ausgedrückt, 
in ſeinem tiefſten Kern nimmt, ſo iſt es ein 
Aufſchwung der Seele zu Gott. Das Ideal 
eines Gebetes iſt jenes, in welchem die ganze 


Seele mitſchwingt, die eine Seele, wo jemand 


für ſich allein betet, und die Gemeinſchaft der 
vielen Seelen, wo eine Gemeinde zuſammen 


betet. Je mehr Seele ſich im Gebete ent⸗ 


faltet, um ſo herrlicher und wertvoller ſteigt 


es auf. Ohne den ſeeliſchen Anſchluß iſt das 
äußere Gepräge der Gebete nichts als klingen⸗ 


Die Sprache des Gebetes 


des Schellenwerk. Die ſprachliche Einkleidung 
des Gebetes gehört an ſich zur Nebenſache, 
ſie kann ſowohl günſtig als auch ungünſtig auf 
die Seelenſtimmung zurückwirken. Stehen 
mehrere Sprachen zur Verfügung, von denen 
die eine die Mutterſprache iſt und die anderen 
zu den Fremdſprachen zählen, ſo erhebt ſich 
die Frage, in welcher Sprache das Gebet aus⸗ 
geformt werden ſoll. Wenn es aber richtig 
iſt, wie oben dargelegt wurde, daß das Gebet 
aus tiefſter Seele quillt, dann muß es auch 
richtig ſein, daß es in ſeinem naturge mäßen 
Gang den Anſchluß an jene Sprache ſucht, die 
in den letzten Tiefen der Seele wohnt. 
Nun kann man in einzelnen Fällen darüber 


ſtreiten, welche Sprache den unvergleichlichen 


Vorzug genießt, die „Seelenſprache“ oder, 


wie der Ausdruck gewöhnlich lautet, die 


„Herzensſprache“ zu ſein. In der Regel hebt 
ſich aber die angeſtammte Mutterſprache ſo 
deutlich von allen anderen etwa hinzuge⸗ 


lernten Sprachen ab, daß ein Zweifel nicht 


aufkommen kann. Jemand mag viele 
Sprachen im Leſen und Sprechen meiſtern, 


ſie ſind ihm vielleicht notwendig im Geſchäfts⸗ 
verkehr oder bei ſeinen wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten, aber die meiſten beſitzen doch nur eine 


einzige Sprache, zu der beſonders in unbe⸗ 


wachten Augenblicken ihre Seele ſich hin⸗ 


wendet: ihre angeſtammte Mutterſprache. 


In den Minderheitengebieten, die von alters 


her eine beſtimmte Sprache beherbergen, die 
in der Familie und im Verkehr gebraucht wird, 


die an vielen Stellen zum Kampfobjekt 
zwiſchen Mehrheit und Minderheit geworden 
iſt, kann erſt recht niemand daran zweifeln, 
welche Sprache im Herzen einer ſolchen Be⸗ 
völkerung den erſten, bisweilen ſogar den ein ⸗ 


zigen Platz einnimmt. 5 
Aus dem Vorſtehenden folgt, daß das 
mutterſprachliche Gebet das Normalgebet des 


gläubigen Menſchen darſtellt. Für die Er⸗ 
wachſenen und für die Kinder. Wo die Re⸗ 


ligion in vollkommener Freiheit ihre Ein⸗ 
richtungen treffen darf, wird ſie das Gebet 
entweder ausſchließlich oder mindeſtens zu⸗ 
meiſt und zu allererſt mit Hilfe der Mutter⸗ 


ſprache entwickeln. Denn dort hat es ſeinen 
natürlichen Standort, wo es am beſten ge⸗ 
JJ 5 
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Aus Zeit 
15 voller geſetzlicher Schutz 

für die polniſche Minderheit zugeſagt 

Oppeln. Wie das „Contibüro“ berichtet, ſprach 
geſtern eine Delegation der polniſchen Minderheit 
bei dem Oberpräſidenten der Provinz Ober⸗ 
ſchleſien, Dr. Lukaſchek, vor. Der Oberpräſident 
kant der Delegation vollen Schutz aller Rechte 

er polniſchen Minderheit, die ſich aus der Genfer 


Konvention ergeben, zu. Falls dies notwendig 
iſt, wird der polniſchen Minderheit bei allen ihren 


währt werden. Wie das Contibüro weiter meldet, 
hat auch die N. S. D. A. P. einen Befehl an alle 


daß jedes Vorgehen und jede individuelle Aus⸗ 
ſchreitung gegen Angehörige der polniſchen Min⸗ 
derheit verboten ſind. 


der Ueberfall auf die Brüder Rotter 

Vaduz. Von der fürſtlich Liechtenſteiniſchen 
Regierung wird amtlich mitgeteilt: Gegenüber 
anderslautenden Gerüchten wird bekanntgegeven, 
daß es ſich bei der verſüchten Entführung der Ge⸗ 
brüder Rotter keineswegs um ein nationalſozia⸗ 
liſtiſches Komplott handelt. Die Unterſuchung hat 
dies einwandfrei ergeben. 

Zu dem Vorfall wird weiter berichtet: In der 
Schweiz bemühen ſich einige Blätter die Tat ſo 
hinzuſtellen, als ob es eine Tat der Nationalſozia⸗ 
liſten wäre. Demgegenüber kann verſichert wer⸗ 
den, daß die Tat mit politiſchen Motiven nichts 
zu tun hat. Die ſechs Konſtanzer haben dies bei 
ihrer Einvernahme in Feldkirch ſelbſt betont. 

Offenbar ſcheint es ihnen hauptſächlich um die 
Belohnung zu tun geweſen zu ſein, die auf Er⸗ 
greifung der Rotters geſetzt war. Sie erklären, ſie 
hätten die Abſicht gehabt, die Rotters zu einer 
Spritztour nach Feldkirch einzuladen, um ſie dort 
den öſterreichiſchen Behörden auszuliefern, von 
denen die Rotters gleichfalls ſteckbrieflich geſucht 
werden. 5 ; 

15 Weltwirtſchaftskonferenz 

Waſhington. Das amerikaniſche Staats⸗ 
departement hat am Freitag bekanntgegeben, daß 
die Einladungen an Deutſchland, England, Frank⸗ 
reich und Italien, zu vorbereitenden Verhand⸗ 
lungen über die Weltwirtſchaftskonferenz nach 
Waſhington zu kommen, ergangen find, 


* Titulescu in Paris 

Paris. Der rumäniſche Außenminiſter, Titu⸗ 
1 55 lescu, hat London verlaſſen und ſich nach Paris 
begeben, um mit den franzöſiſchen Miniſtern ſeine 
Beſprechungen über die Einſchaltung der Kleinen 
Entente um den Viererpakt fortzuſetzen. 


Neue franzöſiſche Luſtrüſtungen 
Paris. Bei der Ausſprache über den Haushalt 
des Luftfahrtminiſteriums wurden Mitteilungen 
über eine weitere Verſtärkung der franzöſiſchen 

Luftrüſtungen und u. a. über den Bau von 
Kanonenflugzeugen gemacht. 


Karl Stephan von Habsburg geftorben 
Nach langem, ſchwerem Leiden ſtarb in feinem 
Saybuſcher Schloß der ehemalige öſterreichiſche 
Erzherzog Karl Stephan von Habsburg im Alter 
von 73 Jahren. de unh Friedrich und 
Eugen waren ſeine Brüder und die verſtorbene 
Königin Chriſtine von Spanien ſeine Schweſter. 
Karl Stephan von Habsburg hat große Teile 
ſeiner Beſitzungen im Bialaer Bezirk der Kra⸗ 
kauer Akademie der Wiſſenſchaften geſchenkt. Die 
feierliche Beiſetzung findet heute um 4 Uhr nach⸗ 
mittags im Mauſoleum des Schloſſes in Say⸗ 


buſch ſtatt. 5 

Abreiſe Luthers nach Amerika 
Berlin. Der zum deutſchen. Botſchafter in 
Washington ernannte frühere Reichsbankpräſident 
Dr. Luther wird ſich am Samstag an Bord der 
„Bremen“ nach Amerika einſchiffen. a 
ETttuleseu in London 
ondon. Der rumäniſche Außenminiſter Titu⸗ 
traf am Mittwoch abend in London ein, 
von einem Vertreter des engliſchen Außen⸗ 
riums, dem ſüdſlawiſchen und tſchecho⸗ 


fangen wurde. Im Laufe des 


Veranſtaltungen ausreichender, Polizeiſchutz ge⸗ 


Parteimitglieder herausgegeben, in dem es heißt, 


n Geſandten, ſowie dem rumäniſchen 


Oſtdeutſches Volksblatt 


und Welt 


Donnerstag hatte er mit dem erſten Miniſter 
Macdonald und dem Außenminiſter Simon Be⸗ 
ſprechungen, die ſich in erſter Linie auf den Muſſo⸗ 
liniſchen Vier⸗Mächtepakt beziehen. Nach Anſicht 
des ſozialiſtiſchen, in dieſem Falle völkerbunds⸗ 
freundlichen „Daily Herald“, iſt der Vier⸗Mächte⸗ 
pakt infolge der Haltung Polens, der Kleinen En⸗ 
tente und Frankreichs erlebigt. Er werde aber in 
irgend einer Form von Muſſolini und Macdonald 
wieder zum Leben gebracht werden. 


Roojevelis Sparprogramm 
Waſhington. Präſident Roosevelt hat weitere 


Einsparungen im Betrage von erwa 300 Millionen 


Dollar velſugt. Die Geſamteinſparungen, ein⸗ 
ſchllezlich der Kürzung der Kriegspenſionen, Ge⸗ 
halter uno Verwalrungsausgaben, betragen bis⸗ 
her 800 Millionen Vollur, alſo nur 150 Melllionen 


meyr, als ber veranſchtagte Feylbetrag. Die von 


Robſevelt benotigten (00 bis 1000 Millionen Vollar 
ſollen auf außerordenuichem Wege, wahrſcheinlich 
durch Aufnahme einer Anleihe, aufgebracht wer⸗ 
den. 


verbot ruſſiſcher Einfuhr nach England f 


London. Das Ermächugungsgejeß zum Ver⸗ 
bot ruſſiſcher Einfuhren nach England wurde am 
Mittwoch abend vom Unrerhauſe mit 847 gegen 
48 Stimmen in zweiter Leſung angenommen. 
Gegen das Geſetz ſtimmten nur die Soziauſten, 
wahrend ſich die Samuelliberalen der Stimme 
entytelten. . 

In der Unterhausausſprache über das Er⸗ 
mächtigungsgeſetz beklagte ſich der Arbeiterführer 
Lansbury uber die Art, in der England an die 
ruſſiſche Regierung herangetreten ſei. Der liberale 
Fuhrer, Sir Herbert Samuel, verlangte eine 
Verſicherung daß das Einfuhrverbot nur ſolange 
dauern werde, bis die Angelegenheit der verhaf⸗ 
teten Angeſtellten geregelt ſei. 


Die Reform des Bahnfrachttarifs 

Die ſeit langem angekündigte Reform des 
Frachtverkehrs der Polniſchen Staatsbahnen trat 
am J. April in Kraft. Die Reform bedeutet prak⸗ 
tiſch eine generelle Ermäßigung der Frachtjäge 
für Transporte auf Entfernungen bis zu 400 km 
und betrifft ſowoyl den Stuggut⸗ und Waggon⸗ 
tarif, wie auch den Eil⸗ und Expreßguttarif. Es 
werden herabgeſetzt der Stücgguttarif bei Ent⸗ 
fernungen bis zu 50 km um 20 Prozent, bis zu 
100 km um 18 Prozent, bis zu 200 km um 
16 Prozent und für die übrigen Entfernungen bis 
zu 400 km um 7 Prozent. Der Waggontarif wird 
bei Entfernungen bis zu 50 km um 27 Prozent, 
100 km um 20 Prozent herabgeſetzt, wobei die 
Ermäßigungen im Vergleich mit dem bisherigen 
Ein⸗ und Ausfuhrtarif 40 bzw. 26 Prozent aus⸗ 


machen. Die bisherige Waggonklaſſe für kurze 


Entfernungen wird aufgehoben. Die Tarif- 
ſenkung in der Klaſſe I des neuen Waggontarifs 
beträgt im Verhältnis zur bisherigen Klaſſe I bei 
Entfernungen bis zu 200 Em 18 Prozent und bis 
zu 300 km 7 Prozent. Im Intereſſe der Spedi⸗ 
teure wird für die Entfernungen bis zu 400 kın 
die bisherige Differenz zwiſchen Stückgut⸗ und 
Waggontarif noch um einige Prozent erhöht. Die 
ſog. Spediteurtarife werden durch die Gewährung 
neuer Frachtprämien gleichfalls ermäßigt. Der 
Eilguttarif wird für Entfernungen bis zu 400 km 
ebenfalls herabgeſetzt und nur noch um 25 Prozent 


teuerer ſein als der Tarif für gewöhnliches Fracht⸗ 


gut. Der Expreßguttarif wird wieder um 25 Pro⸗ 
zent teuerer ſein als der Eilguttarif und damit um 
56 Prozent teuerer als der Tarif für gewöhnliches 
Frachtgut. Der Bagagetarif wird dagegen ge⸗ 
nerell um 10 Prozent billiger ſein als der Expreß⸗ 
guttarif. 


Ein Bezieher unferes Blattes, ein pfarrer, 
erhielt folgendes Schreiben von einem 
Oberftudientat aus Raiferslautern (Pfalz) 

Von dem großen Umſchwung, der endlich in 
Deutſchland eingetreten iſt und zu wirklich ge⸗ 
ordneten und ſauberen Zuſtänden geführt hat, 
bzw. noch Dee wird, haben Sie ja wohl ge⸗ 
hört; aber En hat man auch in Ihrer Gegend 
mit allerhand Schauermärchen die national⸗ 
fc. che Revolution ſchlecht zu machen ge⸗ 
ucht. Der 


noch einmal: Meißhandlungen 


a weck ſolcher Lügenmeldungen iſt 
ganz klar un eigentlich kein anderer, als der 
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des ungeheuerlichen Lügenfeldzugs, der während 
des großen Krieges gegen uns geführt wurde. 
Ich fühle mich daher verpflichtet, an meinem 
Teil in dem Kreiſe des Auslanddeutſchtums, 
den ich erreichen kann, zur Aufhellung der Wahr⸗ 
heit beizuragen. Und Wahrheit iſt, daß bis 
jetzt dieſe nationale Revolution ſich in einer 
muſtergunigen Ruhe und ohne Störung der 
pyenuchen Oronung vollzogen hat, daß dabei 
kein einziger Gegner an Leib oder Leben zu 
Schaden gekommen iſt, daß insbeſondere den 
Juben in gar keiner Weiſe ein Leid zugefügt 
wurbe; Wahrheit iſt, daß man nur alle die, 
welche bisher im öffentlichen Leben eine ſo ver⸗ 
hängnisvolle Rolle geſpielt haben, kalt geſtellt 


hat, eine Gegenwirkung derſelben zunächſt durch 


eine Anzahl Inhafltterungen unmöglich gemacht 


hat; aber ſicherlich iſt noch nie in ähnlichen Fällen 


gumpflcher verfahren worden. Ich vexſichere 
oder was auch 
nur in dieſer Richlung gebeutet werden könnte, 
find mir bis jetzt niemals bekannt geworden. 

Ich bitte Sie in Ihrem Kreiſe, allen Nach⸗ 
richten, die anders lauten, entgegenzutreten, zum. 


Beſten des Deutſchrums, das man einmal wieder 


ſchlecht machen wül wie im großen Lügenfeldzug 
während des Weltkrieges. N 
Mit herziichen deurſchen Grüßen 
Jyr E. Cyriſtmann. 


Ueber 25009 21 für das polniſche 
Schulweſen im Ausland 

Lemberg. Die anfangs dieſes Jahres in Lem⸗ 
berg uno Umgebung eingeleitete Sammlung für 
das polniſche Schulweſen im Auslande hat nach 
einer vorläufigen Rechnung forgende Summen 
ergeben: Auf Zeichnungsliſten in Lemberg: 
5 426,09 21, in der Provinz: 4 266,96 21. Die 
Strußenſammlung am 2. Februar 1933 ergab 
364,08 21. Die Schulen: 15 409,82 2, davon 
entfallen auf die polniſchen Volksſchuken allein 
10.077,61 21. Alſo alles zuſammen über 25 000 21. 
Außerdem führen das Militär und die Schützen⸗ 
verbände auch Sammlungen durch, deren Er⸗ 
gebnis noch nicht bekannt iſt. 

Targi Wschodnie (Oſtmeſſe) 

Lemberg. Die diesjährige Oſtmeſſe findet vom 
3.—18. Juni ſtatt. Das Verkeyrsminiſterium hat 
folgende Bahnfahrtermäßigungen eingeführt: Für 
einzelne Perſonen 50 % bei der Rückfahrt 
nach Vorweiſung einer auf den Namen ausge⸗ 
ſtellten Eintrittskarte. Gruppen erhalten eine 
Ermäßigung ſowohl bei der Hin⸗ als auch 
Rückfahrt, und zwar: 

Gruppen von mindeſtens 

Gruppen von mindeſtens 50 Perſ. 50% 

Gruppen von mindeſtens 200 Perſ. 

Gruppen von mindeſtens 250 Perſ. 75% 
Schuülerausflüge 75%. Außerdem werden für 
einzelne Tage beſondere Ausflüglerzüge zu⸗ 
ſammengeſtellt werden. 


Auslanòskapital 
in den Aktien⸗Geſellſchaften 

Amtlichen Feſtſtellungen zufolge beſtanden am 
1. Januar d. Is. in Polen 1414 Aktiengeſell⸗ 
ſchaften mit einem geſamten Aktienkapital von 
3460,4 Mill. 21. Ausländiſches Kapital war daran 
mit 161756 Mill. 2, d. h. mit 46,7 % beteiligt. 
Auslandskapital iſt in der Petroleuminduſtrie 
mit 84%, in der Hütteninduſtrie mit 77,1 60 
in der elektrotechniſchen Induſtrie mit 47, 90, 
in den Clektrizitätsgeſellſchaften mit 75,4 90, 
in der chemiſchen Induſtrie mit 41,6 9%, in der 
Metallinduſtrie mit 28,8 %, in der Textilinduſtrie 
mit 28,1 %, in Transport⸗ und Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaften mit 28,5 %, in der Holzinduſtrie mit 
25,9 %, in der Papierinduſtrie mit 25,8 90, 


in der Lederinduſtrie mit 24,6 9%, in der Lebens⸗ 


mittelinduſtrie mit 16 90, in der Bauinduſtrie 
mit 19,2 %, im Handel mit 17,2 % beteiligt. 
In erſter Linie arbeitet in Polen franzöſiſches, 
deutſches und amerikaniſches Kapital, und zwar 
franzöſiſches mit 24,4 9%, deutſches mit 23,4 % 
und amerikaniſches Kapital mit 29,9 9%. Eine 


Bedeutung beſitzt lediglich noch das belgiſche 


Kapital mit 10 %, das engliſche mit 4,9 0, 
das öſterreichiſche mit 3,5 %, das holländiſche 
und ſchweizeriſche mit je 2,8 %. Im allgemeinen 
iſt das geſamte in Polen arbeitende Aktien 
kapital im Laufe der letzten vier Jahre geſtiegen. 
Die Beteiligung des ausländiſchen Kapitals be⸗ 
trug nur 38,1 % am 1. Januar 1930 und 46,7 % 
aun 18, Jantar 192. ARE: 


SR 


verband deutſcher Katholiken 
in der Wojewodfhaft Lemberg 


Einladung: Euer Wohlgeboren werden 
hiermit aus nah und fern zu der am Sonntag, 
dem 30. April 1933, ſtattfindenden Jahrestagung 
des V. d. K. in der Wojewodſchaft Lemberg in 
1 (Muzylowice kol.) herzlichſt einge⸗ 
laden. 

* Tagesordnung: 

Vormittags: Gottesdienſt im Orte. Nach⸗ 
mittags: I. 3 Uhr: Spiel im Freien. II. 4 Uhr: 
Jahresverſammlung des V. d. K. in der Woje⸗ 
wodſchaft Lemberg. 1. Eröffnung und Be⸗ 
grüßung; 2. Verleſen des Berichtes über die 
letze Jahrestagung; 3. Tätigkeitsbericht des 
Bezirksverbandes; 4. Bericht des Zahlmeiſters; 
5, Bericht des Aufſichtsrates; 6. Neuwahlen 
des Vorſtandes; 7. Anträge und Ausſprachen; 
8. Vortrag. Abends: Vorſtellung mit Geſang: 
a) Drei luſtige Schnurren, d) Sepp auf der 
Freite. III. Geſellſchaftsabend. 

Anmeldungen mündlich oder ſchriftlich ſind 
ſechs Tage vor der Tagung zu richten an Herrn 
Rudolf Lautſch, Mus ylowice nad. p. Jaworow. 


Zugverbindung: 
L w o w Kamienobroö d: 
ab 7,40 an 8, 
fab 13,20 an 14,01 
ab 14,35 an 15.10 


Beide letzten Verbindungen kommen nur für 
Samstag, 29. April, in Betracht. 
Zu allen Zügen werden Fahrgelegenheiten in 
Kamienobröd fein, 
Entſenden mindeſtens eines Vertreters aus 
jeder Ortsgruppe iſt ſchuldige Pflicht! 
Deutſche aus der Umgebung kommt alle! 
Fauür den Bezirksvorſtand: 
Heinrich Joſt, Rudolf Lautſch, 
Schriftführer. Vorſitzender. 


verband deutſcher Katholiken 
in der Wojewodſchaft Stanislau 

Einladung zu der Sonntag, den 14. Mai 1933, 

in. Noweſiolo um 15 Uhr ſtattfindenden dies⸗ 

ührigen Hauptverſammlung obigen Verbandes. 
Tagesordnung: I. Samstag, den 13. Mai, 

8 Uhr abends: Begrüßungsabend und Jugend⸗ 

treffen; II. Sonntag, den 14. Mai 1933: I. Vor⸗ 

mittags: Gottesdienſt in der Pfarrkirche zu Mach⸗ 

liniee; II. Nachmittags: 1 Uhr: Volksſpiele im 

Freien; III. 3, Uhr: Hauptverſammlung des 

V. d. K. Stanislau, mit nachſtehender Tages⸗ 

ordnung: 1. Eröffnung; 2. Verleſung und Ge⸗ 

nehmigung des letzten Tagungsberichtes; 3. Tä⸗ 
ligkeitsbericht über das abgelaufene Geſchäfts⸗ 
jahr 1932: 4. Bericht des Zahlmeiſters; 5. Be⸗ 
licht des Aufſichtsrates und Entlaſtung des Vor⸗ 
ſtandes; 6. Wahlen; 7. Anträge und Wünſche; 

8, Vortrag „Der neue Menſch“; IV. 8 Uhr abds.: 

Volksabend. 

Die Ortsgruppen werden gebeten, Vertreter 

zu entſenden. Deutſche Gäſte und Freunde des 
„d. K. find herzlichſt willkommen. Rechtzeitige 

Anmeldungen find zu richten an Herrn Ernſt 

Mühlbauer, Noweſiolo, Poſt Hnizdyezöw⸗Kocha⸗ 

wina bei Stryj. Ankunft der Züge in Hnizdy⸗ 

ö n Kochawina: I. Aus Stryj um 8,26 und 
421 Uhr. II. Aus Chodorow um 6,42 und 

20,29 Uhr. x : f 
Mariahilf, den 14. April 1933. 

Für den Vorſtand: ? 

) Ferdinand Baumann, Schriftführer. 

. ©) Jakob Reinpold, Vorſitzender. 
Lemberg, („Vis“ Vollverſammlun qc). 
ir verweiſen die geehrten Mitglieder unſeres 
reines. auf die im Anzeigenteile enthaltene 
990 dung zu der am Sonntag, dem 30. April 

955 in der evangeliſchen Schule ſtattfindenden 

entlichen Mitgliederverſammlung des Sport⸗ 


ubs „Vis“ und bitten auch an dieſer Stelle 


um recht zahlreiche Beteiligung. Der Vorſtand. 
„uembera, (Katholiſcher Gottesbienft.) 
Ken deutſchen Katholiken wird zur freundlichen 
Lein di gebracht, daß am 27. April d. Jin 


eitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang 
owfkiego⸗Straße, in deutſcher Sprache 


— 
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Aus Stadt und Land 


Abendandacht um 5 Uhr nachmittags in 


(Ehrenabend für Herrn 
Hans Peter). Unſere deutſche Liebhaber⸗ 
bühne veranſtaltete am Sonntag, dem 2. April, 
ihrem Mitglied Herrn Hans Peter⸗Breitmayer 
einen Ehrenabend anläßlich ſeines hundertſten 
Auftrittes. Herr Hans Peter trat in dem Luſt⸗ 
ſpiel „So'n Windhund“ von Kraatz und Hoff⸗ 
mann als „Dr. Winternitz“ auf. Dieſes Luſt⸗ 
ſpiel wurde ſchon vor Jahren geſpielt und ſo⸗ 
mit zugunſten des Herrn Hans Peter zur 
Wiederholung gebracht. Die Rollen lagen durch⸗ 
wegs in den Händen unſerer Elite, was dazu 
beitrug, daß dieſes Stück auch diesmal wieder 
zur vollen Geltung kommen konnte. Die kleinen 
Textſchwankungen ſind wohl auf die kurze Spanne 
Zeit der Einſtudierung zurückzuführen, da ja 
vor nicht allzulanger Zeit faſt alle Spieler noch 
im Zeichen „Der Ratsmädel“ ſtanden. Anſonſten 
aber iſt die aufopferungsvolle und intenſive Ar⸗ 
beit des einzelnen zu betonen und anzuerkennen. 
Schließlich und endlich hat doch ein jeder der 
Spieler einen Beruf, dem er ja auch nachgehen 
muß. Nach dem erſten Akt erſchien auf der 
Bühne der Spielleiter, Herr Sepp Gertold, mit 
den Mitgliedern der Bühne und gedachte in 
kernigen Worten des Jubilars, Herrn Hans 
Peter, der ja ſeit vielen Jahren in Leid und 
Freud der Idee der Bühne Begeiſterung offen⸗ 
barte. Der Redner zeichnete uns Herrn Hans 
Peter nicht nur als den „ſcharmanten“ Liebhaber, 
ſondern erinnerte auch daran, daß es Herrn 
Hans Peter oftmals gelang, ſeinen tiefen Ernſt 
im Schauſpiel und Drama zu bekunden. In der 
Hoffnung, daß Herr Peter auch künftighin ein 
treues Mitglied der Bühne verbleibt, ſchloß der 
Bühnenleiter ſeine Anſprache und überreichte 
dem Jubilar ein Angebinde zur Erinnerung an 
dieſe Stunde. Hierauf meldete ſich Herr Hans 
Peter zu Wort und dankte für dieſe Auszeichnung 
und Ehrung mit der Verſicherung, daß er der 
Bühne weiter zu Dienſten ſtehen will. 

Unſer braves Publikum, das ja immer ſeinen 
Mann ſtellt, war auch diesmal zahlreich erſchienen 
und nahm nicht nur wohleingefühlten Anteil 
an dem Spiel auf der Bühne, ſondern bekundete 
oft und oft feine Begeiſterung durch regſames 
und freudiges „Bravoklatſchen“ für den Jubilar 
und jedem ſeiner Lieblinge. 5 Kr. 


Lemberg. (Gebets woche). Die Gebets 
woche in der Paſſionszeit iſt in unſern deutſch⸗ 
evangeliſchen Gemeinden ſchon ſeit einigen 
Jahren eingerichtet und ſomit Allgemeingut ge⸗ 
worden. Deshalb konnten wir Lemberger auch 
in dieſem Jahr wieder eine ſolche Gehetswoche 
unſer eigen nennen. Um ihren feierlichen Cha⸗ 
rakter ſchon rein äußerlich zu verſtärken, gelang 
es Herrn Pfarrer Ettinger vier auswärtige Pre⸗ 
diger für dieſe Woche zu gewinnen. Es iſt daher 
erfreulich, daß dieſe Herren trotz Entfernung 
und gewißlicher Arbeitsüberlaſtung zulaaten und 
ſich in den „Dienſt am Wort“ in unſerer Ge⸗ 
meinde ſtellten. Montag und Dienstag ſprach 
Herr Pfarrer Schick⸗Stanislau, Mittwoch und 
Donnerstag durften wir Herrn Pfarrer Lempp⸗ 
Stanislau lauſchen, Donnerstag hörten wir Herrn 
Pfarrer Dr. Seefeldt⸗Dornfeld und Sonnabend 
hielt Herr Pfarrer Ladenberger⸗Stryi die Schluß⸗ 
andacht. Zu bemerken ſei hier noch, daß Herr 
De Ladenberger an dem gleichen Tage um 

Uhr nachmittags auch eine Andacht für die 
Schuljugend, welche unter der Führung ihrer 
Lehrer teilnahm, anberaumte. In die Einzel⸗ 
heiten der dem Zuhörer gebotenen Anſprachen 
einzugehen, unterlaſſe ich aus dem einfachen 
Grunde, weil ich mich hierzu nicht berufen fühle. 
Betonen möchte ich nur, daß alle Predigten im 
Zeichen des Kreuzes auf Golgatha ſtanden. Und 
die, die Zeit hatten, ihnen beizuwohnen, wiſſen, 
daß jeder einzelne Redner eindringlich und ges 
winnend geſprochen hatte. Das war „Sonne 
geben, da, wo einer im Schatten ſteht; Blüten 
der Seele zum Licht erheben, wo einer einſame 
Wege geht. Einem andern den Pfad erhellen, 
mit ihm wandern zu raufchenden Quellen; zur 
leuchtenden Flamme entfachen, was tief im 
Innern loht: zu wecken das heilige Lachen...“ 

Der Beſuch der Andachten war gut. Ja, es 
kamen mit jedem Abend immer mehr, ſo daß 
der letzte Abend tatſächlich ſehr gut beſucht war. 


Lemberg. 


Bedauerlich iſt nur, daß es bei vielen Beſuchern 


an Pünktlichkeit fehlt. Bei allen andern Gelegen⸗ 


„ 


bührt die Anerkennung zunäch 


heiten und Anläſſen läßt ſich eine Verſpätung 
wohl entſchuldigen, doch in das Gotteshaus mit 
einer Verſpätung zu kommen, dafür gibt es keine 
Entſchuldigung. 5 Kr. 


Lemberg. (Abend mahlfeier de r 
Schuljugend). Auch in dieſer Hinſicht hatten 
wir eine Erneuerung. Es iſt das erſtemal, daß 
unſere evangeliſche Schuljugend als eine beſondere 
Gruppe zum Tiſch des Herrn ging. Außer der 
Jugend des Gymnaſiums fanden ſich zu dieſer 
Feier auch alle andern Schüler und Schülerinnen 
ein, die die hieſigen Bildungsanſtalten beſuchen 
und evangeliſchen Bekenntniſſes ſind. Ver⸗ 
ſchwiegen ſoll jedoch nicht ſein, daß auch die noch 
nicht konfirmierte Schuljugend des Gymnaſiums 
an dieſer Feier als ſtille Gäſte teilnahm und ſo 
ihren Mitſchülern das Geleite gab. Kr. 


Stryj. (Liebhaberbühne). Am Sonn⸗ 
tag, den 2. April, ging über die Bretter unſerer 
Bühne das dreiaktige Drama — Der Strom — 
von Max Halbe. Die Vorſtellung gelang ſehr gut 
und es verdienen alle Schauſpieler das größte 
Lob; nur ſchade, daß der Beſuch verhältnismäßig 
ſchwach ausfiel, trotzdem alle Gemeindeglieder 
verſtändigt und eingeladen wurden. Wenn ich 
zu den einzelnen Spielern übergehen ſoll, ſo ge⸗ 
ſt unſern zwei 
älteſten Spielern Frl. Marie Trapp in der Rolle 
der Frau Philippine Doorn und Herrn Theo 
Anweiler, der den alten Reinhold Ulrichs gab. 
Beide fpielten erſtklaſſig und ſind wie geſchafen 
für die Wiedergabe alter Rollen. Ganz einwand⸗ 
frei ſpielten auch Fräulein Anny Berges die 
Renate, die Frau Peters und Herr Otto Walter 
den Gutsbeſitzer und Deichhauptmann Peter 
Doorn. Die Rollen waren ſehr gut einſtudiert 
und fein wiedergegeben. Herr Walter verſtand 
es meiſterhaft, diesmal den böſen, habſüchtigen 
und liebloſen Peter zu ſpielen und fiel aus ſeiner 
Rolle gar nicht heraus. Frl. Berges überraſchte 
die Zuhörer — als Anfängerin in einer großen 
Rolle — ſehr angenehm und rückt bei uns zu den 
beſten Kräften herauf. Anmutig und ſchneidig 
war in der Wiedergabe des 17 jährigen Jakob 
Doorn Frl. Alma Wagner. Das ganze Stück 
hindurch ſpielte ſie im guten Tempo und mit viel 
Temperament und verlieh dem Stücke unbedingt 
ae gewiſſe Friſche; dieſe männliche Rolle war 
ehr 
dieſe Wiedergabe eine Spielerin. Den Stroms 
baumeiſter Heinrich Doorn ſpielte beſſer als ich 
es erwartete Herr Karl Kunz. Die Rolle hat 
Herr Kunz gut erlernt und treu geſpielt. Wir 
freuen uns auch in Herrn Kunz als Anfänger in 
unſerer Bühnenarbeit einen tüchtigen Darſteller 


bekommen zu haben. Die niedliche Hanne wurde 


von Frl. Adele Schweitzer mit Geſchick gegeben. 
Frl. Schweitzer hat mit ihrem netten, freundlichen 
Weſen die Rolle der Hanne idealiſiert. Nicht 
unerwähnt darf noch bleiben die pedante Treue 
des Herrn Oskar Daum, der als Souffleur zur 
feinen Wiedergabe des Stückes beitrug, Es wir 
uns gielleicht gelingen, dieſes gut eingeübte Stück 
in Skole (Groedlöw) zu wiederholen. 
s Der Spielleiter. 
Jammersthal. (Ortsgruppe des 
V. d. K.) Am 5. März fand unſere diesjährige 
Vollverſammlung der Ortsgruppe ftatt, Trotz 
ſchweren Zeiten und trotz Anfeindungen ſind wir 
doch ein autes Stück vorwärts gekommen wenn 
auch die Mitgliederzahl von 49 auf 45 gefallen iſt. 
Es fanden insgeſamt ſieben Veranſtaltungen Statt, 
von der Jugendgruppe vorbereitet 
wurden. Die Jugendgruppe konnte ſich im ver⸗ 
gangenen Jahre i 
ſchaffen. 


Und wieviel Lieder gibt es, d 
fingen kann! Daran haben wir au 
haken fleißig geſungen. Ja ſelbſt 
Leſen und die Rechtſchreibung wurde nicht ver⸗ 
geſſen. Schmerzlich hat es uns berührt, daß von 


nichts. Neunt 
geiſtes, des Vo 


ſchwer, um ſo mehr Anerkennung ver dient für 
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religiöſen Gefühls, des Geſanges, des Spieles und 
des Volkstanzes ſtaatsfeindliche Betätigung? 
Nein! Wir wollen die Jugend zu tüchtigen pol⸗ 
niſchen Staatsbürgern heranbilden. Weil wir 
aber Deutſche ſind, tun wir dies in unſerer 
deutſchen Mutterſprache. Dazu haben wir nicht 
nur das Recht, ſondern auch die Pflicht. — Wir 
wollen, wenn wir ſchon einen kurzen Überblick für 
1932 bringen, an dem bedeutendſten Exeignis 
nicht vorbeigehen, und das war der hohe Beſuch 
des hochw. Herrn Biſchofes im Mai vorigen 
Jahres. Der 13. Mai war ein wahrer Feſttag für 
Jammersthal. Es verdient wohl auch hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß der hohe geiſtliche Wür⸗ 
denträger uns Jammersthaler mit deutſchen 
Worten Troſt zuſprach. Kein Auge blieb damals 
trocken. Im Herzen hat wohl mancher gedacht: 
„Wenn wir doch öfters Gotteswort in unſerer 
Mutterſprache zu hören bekämen!“ 

Die Bücherei hat einen Zuwachs von 30 Bän⸗ 
den zu verzeichnen. Von den 200 Bänden würden 


aber nur 24 geliehen. Es iſt endlich gelungen, die 
Bücher unter Fach zu bringen. Dieſem Umſtand 


iſt es auch zu verdanken, daß in den drei erſten 
Monaten d. J. über 120 Bände entliehen wurden. 
Wir wollen hoffen, daß die Bücherei dauernd ſo 
eifrig benutzt werden wird! . 

Aus dem Berichte des Zahl eiſters geht her⸗ 
vor, daß ſich die Einnahmen auf 54,45 21, die Aus⸗ 
gaben auf 50,35 zt belaufen und ſich ein Kaſſareſt 
von 4,10 zt ergibt. — Als Vorſitzender geht aus 
der Neuwahl Herr Adolf Blechinger hervor. Wir 
wünſchen ihm zu dieſem Amte viel Glück und 
hoffen, daß nächſtes Jahr unſer Bericht noch in⸗ 
haltsreicher ausfallen wird! 


Felizienthal. Der Bericht über die Orts“ 
gruppe des V. d. K. in der Folge 7 vom 12. Fe* 
bruar 1933 muß an einer Stelle genauer gefaßt 
werden. Es heißt in dem Berichte: Frau Pager 

in Lemberg ſpendete in liebevoller Weiſe zum 
Chriſtkindl Kinderbilderbücher und Spielſachen, 
die unter arme Kinder verteilt wurden und damit 
auch den Armſten das Feſt ſchöner geſtalteten. 


Tatſächlich ſpendete Frau Pager Gebetbücher, 


drei Kalender (ältere Jahrgänge) eine Puppe, 
alſo eine Spielſache, und die Zeitſchrift „Fahne 
Mariens“. Die genannten Sachen gingen an die 
Adreſſe Johann Hartl, Vorſitzender der Orts⸗ 
gruppe. Dieſer hätte auch alles behalten können; 
niemandem ſtand das Recht zu, von Herrn Hartl 
zu verlangen, die Sachen zu verteilen, es handelte 
ſich um eine ganz perſönliche Gabe. Herr Hartl 
hat es aber nicht getan, ſondern ſeiner edlen Art 
entſprechend Gebetbücher und Kalender unter 
arme Mitglieder der Ortsgruppe verteilt. Das 
war der Dorn im Auge für diejenigen, die nichts 
erhielten und keine Mitglieder der Ortsgruppe 
find; deswegen kann Herr J. G. auch hundertmal 


im Dorfe und auf dem Markte reden, Herr Hartl 


habe alles behalten. Herr J. G. vergißt bloß, 
daß die Sendung wirklich ſehr klein war und der 
arme Mann leider nicht beſchenkt werden konnte, 
da viel ärmere und notleidendere Mitglieder dort 
find, Herr Hartl dient feit Jahren erfolgreich dem 
deutſchen Volkstum, beſitzt Vertrauen bei guten, 
edlen, ehrlichen, alten, lebenserfahrenen Men⸗ 


ſchen, dem kann ein Herr J. G. noch nicht alle Ehre 


abſprechen und wenn Herr Hartl als Vorſitzender 


feine Mitglieder unterſtützt, ſo haben Nichtmit⸗ 


glieder kein Recht auch unterſtützt zu werden. 


Aber es ſoll doch Menſchen geben, die aus einer 


Laus ein Haus machen. mbr. Bill. 


Weinbergen. (Trauung.) Am 23. Feber 
fand die Trauung des Herrn Mag. Karl Krähen⸗ 
biel mit Fräulein Anna Wolf, Tochter des penſ. 
Ah erg en, in der evangeliſchen Kirche zu 
Lemberg ſtatt. Herr Pfarrer Ettinger ſegnete 
ihren Bund, worauf die zahlreichen Gäſte dem 
jungen Brautpaare ihre Glückwünſche darbrach⸗ 
ten. Auch cut dieſem Wege ſei ihm ein herz⸗ 
liches Glückauf zugerufen. \ ; 

(A bab ce Am 5. März gelangte der 
dreiaktige Schwank „Der Lebemann“ von Wol⸗ 
ters zur Aufführung. Was den Titelhelden, 
den Lebemann als ſolchen, angeht, ſo muß ge⸗ 
IR werden, er hat es meijterlich verſtanden, 
einer . Frau, aber nicht uns, etwas vor⸗ 
duſtig. And im x ings, Handl 
luſtig. Und im Tempo gings, Handlung folgte 
auf Handlung, die Zuſchauer waren e Bar 
Klatſchen noch nicht fertig, da ging auch der 
Vorhang wieder ei Die Zuſchauer brannten 
förmlich darauf, all die Perſönlichkeiten und 
Figuren ae die bei Doktor Melzer 
0 ein⸗ und ausgingen. Im Ordinationszimmer 


reſoluten Oberle 


herzigen Menſchen erfreute, 


And aber gerade deshalb war es ſo 


Oſtveutſches BVolts blatt 


des Lebemanns, der praktiſcher Arzt und Ge⸗ 
burtshelfer war, gings zu, wie in einem Tau⸗ 
benſchlag, der neuangeſtellte Diener, der ebenſo 
wie ſein Herr, die Patienten nach ihrem Säckel 
behandelt, hat gleich von Anfang ſeine Rolle zu 
meiſtern verſtanden. Eine Figur, die wieder 
die Lacher auf ihrer Seite hatte. Der breit⸗ 
ſpurige, originelle Gnätſch, ein ſächſiſcher Spieß⸗ 
bürger in des Wortes eigenſter Bedeutung, ein 
Witwer, der den Heiratsrappel kriegt, weil aber 
Alter nicht immer vor Torheit ſchützt, verfällt 
er unbarmherzig dem Gelächter des Publikums. 
Den andern gehts nicht beſſer; ſo dem über⸗ 
mütigen, viel bewanderten Stromer, der über⸗ 
1 ruſſiſchen Fürſtin, die es partout auf 
en jungen Bl abgeſehen hat, jo der 
rerswitwe, mit der nicht gut 

Kirſchen eſſen ib, ja, der geſetzte Schwiegervater, 
der anfangs die verkörperte Würde zu ſein 
ſcheint, ruft Heiterkeit hervor. Alle haben durch 
ihre wohlgelungene Darſtellung dem Stück zum 
A verholfen. Dank allen für die Leiſtung. 
Sterbefälle.) Auch die Totenglocken 
haben in letzter Zeit einigemal über das Dorf 
hingeklungen. Da kam eines Tages die Hiobs⸗ 
oſt, ein treuer Sohn dieſer Gemeinde ſei in der 
Bebe ganz plötzlich und unerwartet ſchnell durch 
den Tod von ſeinem Poſten hinweggeriſſen wor⸗ 
den, eine Frau mit unverſorgten Kindern zu⸗ 
rücklaſſend. Bald darauf wurde eine junge Frau 
und Mutter den Ihren nach unſäglich ſchwerem 
Leiden entriſſen. a, die Gräber da draußen 


auf dem Friedhofe hielten Predigten, die jedes 


Menſchen Herz erſchütterten. Auch das des 
Bruno Hamm, der einzige Sohn ſeiner Eltern, 
der in Krakau plötzlich ſtarb und hier in dem 
Familiengrab beigeſetzt wurde. „Einen Jüng⸗ 
ling von 21 Jahr, den ... — jo fingen ann 
Mädchen und Burſchen. „Grad' in der ſchönſten 
Lebenspracht, wars vorbei — es wurde Nacht.“ 
Vor kurzem wurde hier ein Pilger im Silber⸗ 
haar abberufen, der penſionierte Poſtbeamte 
Herr Joſef Brück (r.⸗k.), der einem Gehirnſchlag 


erlag. Der Verſtorbene, welcher Jahrzehnte 
hindurch in Staatsdienſten ſtand und ſich des 


Rufes eines gewiſſenhaften Beamten und gut⸗ 

i überſiedelte vor 
wenigen Jahren in die alte Heimat ſeiner Frau, 
welche von hier gebürtig iſt. Der Beerdigung 
ſtellten ſich aber Hinderniſſe entgegen. Der katho⸗ 
liſche Geiſtliche wollte ihn nicht beſtatten, weil 
er in der evangeliſchen Kirche getraut worden 
war, dazu noch plötzlich geſtorben ſei, ohne die 
letzte Delung empfangen zu haben. Allein von 
der zurückgebliebenen Frau machte es der Prie⸗ 
ſter abhängig, die Seele des Dahingeſchiedenen 
zu retten, indem ſie den katholiſchen Glauben 
annähme, Die Frau aber wies dies Anſinnen 
zurück, blieb ihrem evangeliſchen Glauben treu 
und Herr Pfarrer Ettinger nahm die Beſtattung 
unter Anteilnahme der ganzen Ortsbevölkerung 
vor. Auf dieſe Weiſe ging der ſtille Wunſch des 
Verewigten in Erfüllung, einmal auf dem evan⸗ 


geliſchen Friedhofe die letzte Ruheſtätte zu fin⸗ 


den. Ehre ſeinem Andenken! 
— — 


Der „Chwila“ als Antwort: 
In der Folge 15 vom 9. April d. Is. brachten 
wir einen Artikel über die Verhältniſſe in 
Deutſchland. Die jüdiſche Preſſe „Chwila“ iſt 
deswegen in der Nr. 5046 vom 10. April über 


uns hergefallen. Wir find der feſten Meinung, 


daß die „Chwila“ das, was ſie über uns geſchrie⸗ 
ben hat, ſelbſt nicht ernſt genommen hat. Daß 
aber trotzdem dieſer Artikel über uns erſchienen 


iſt, ſchreiben wir der jetzigen überreizten Stim⸗ 


mung dieſer Zeitung zu. Ans Deutſche Klein⸗ 
polens kennt man hier überall als muſtergültige 


loyale polniſche Staatsbürger, die mit allen 
anderen Nationen, alſo auch mit den Juden, in 


einem vorbildlichen ſtaatsbürgerlichen Verhält⸗ 
nis leben. Niemand kann uns etwas nachſagen. 
Natürlich vergeſſen wir dabei nicht, daß wir 
Deutſche ſind und auch bleiben wollen. Auf die 


Dinge, die jetzt in Deutſchland vorgehen, können 
wir keinen Einfluß haben und liegt das auch 


nicht in unſerem Wirkungskreiſe. Eines konnten 
wir aber nicht mitanhören, wie nämlich die 
jüdiſche Preſſe die Deutſchen beſchimpfte und 
ſo auch das ganze Deutſchtum in einem falſchen⸗ 
Lichte darſtellte. Wir mußten darauf reagieren. 
Denn das hätte eine jede andere Nation, und 
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auch die Juden, in unſerem Falle getan. Des⸗ 
halb war es wohl nicht unbedingt notwendig, 
in dieſer Art und Weiſe über uns herzufallen, 
wie es die „Chwila“ getan hat. Wir ſind davon 
überzeugt, daß die „Chwila“ heute ſchon anders 
darüber denkt. Wir empfehlen der „Chwila“, 
unſere Zeitung öfters zu leſen, es nicht nur auf 
einen Zufall ankommen zu laſſen und nicht uns 
erſt jetzt zu entdecken, da das „Oſtdeutſche Volks: 
blatt“ bereits 26 Jahre beſteht. si 


P 


Bücherſchau 


Ein Arbeitsloſer denkt. ., Bedrückung, Erfah: 
rung, Erkenntnis. Von ***, 12° (VIII u. 84 S.) 
Freiburg im Breisgau 1933, Herder. Karto⸗ 
niert 0,90 Mk. f | 

„Wir Arbeitsloſen haben — bei aller Ber- 
ſchiedenheit unſerer Lage im einzelnen — das 
eine Gemeinſame: Wir ſind überflüſſig! Wenn 
wir heute aus der Zahl der Lebenden geſtrichen 
würden, bliebe keine Lücke; wenn wir heut die 
Augen zumachten, würde uns keiner vermiſſen. 
Man würde im Gegenteil mit Befriedigung 
feſtſtellen, daß die Konkurrenz nun geringer iſt.“ 
(„Ein Arbeitsloſer denkt...“ S. 23.) i 

Welche furchtbaren Worte! Wie ſieht es in 
einem Mann aus, deſſen Erkenntnis ſie aus⸗ 
drücken? Wie völlig aus allen ſozialen und 
geiſtigen Bindungen geriſſen ſind die, deren 
Empfinden darin gekennzeichnet iſt! Und nach 
den Meldungen des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes ſind das gegenwärtig 30 Millionen Men⸗ 
ſchen. Hält unſere Kultur, das geiſtige Erbe 
der Väter, unſer Chriſtentum, Philoſophie und 
Theologie einer ſolchen Maſſenvergiftung des 
Lebensgefühls und des Lebenswillens ſtand? 
Was tut das geiſtige Abendland, um Arbeits⸗ 
loſe vor der Zerbröſelung ihrer Perſönlichkeits⸗ 
werte, vor der Verzweiflung am Sinn des 
Lebens zu bewahren? a 

Dieſes Buch iſt von einem Arbeitsloſen ge 
ſchrieben, an deſſen tatſächlichem Leben und Er⸗ 
leben ſich erweiſt, daß allein das Religiöſe jenen 
Menſchen vor der Seelenkriſe bewahren kann, 
der zur Tatloſigkeit gebracht iſt. Das Buch iſt 
vor allem der arbeitsloſen Jugend gewidmet, 
es wird ihr zuerſt ein Geſchenk ſein; ſie iſt am 
ſtärkſten bedroht, und ihr iſt es am nächſten 
möglich, zu der „Selbſtheilung“ ſich aufzuraffen, 
die der Verfaſſer des Buches kennt und ſchildert, 
Aber ſicher ſoll man nicht altermäßig abgrenzen, 
ſondern auch darauf hindeuten, daß jeder arbeits⸗ 
loſe Menſch, der nicht ſchon der Sturheit ver⸗ 
fiel, vieles mit dieſem Buch bekommt. 

Es gilt nachzudenken, wie man es anfangen 
muß, um das Werk in die Hände und Stuben 
ſehr vieler Arbeitsloſen zu bringen. Am eheſten 
wird das gelingen, wenn alle, die ſoziales Ver: 
antwortungsgefühl kennen, mit dem Buch zu 
jenen Leuten gehen, die von Berufs wegen mit 
Arbeitsloſen zu tun haben — Sozialfürſorger, 
Geiſtliche, Beamte, Jugend⸗ und Geſellenvereins⸗ 
vorſtände uſw. — und ihnen jagen: „Hier end⸗ 
lich iſt die Verbindung von hartem Erleben, 
brüderlichem Verſtändnis für die Art des ein⸗ 
fachen Mannes, 5 88 Gläubigkeit und Perſön⸗ 
lichkeitsbildung, die zum ſchlichten Ausſprechen 
des mühſam errungenen Ergebniſſes aus 


Glaube, Wiſſen und Erfahrung fähig macht!“ 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: ’ 
6. 4.—12. 4. 1933: privat 8,875—8.88 

; 2. Getreidenotierungen: 

Die Preise für Korn und Weizen sind. u 
2.— 21 gestiegen. Tendenz für Getreide 
steigend. 3 0 
3. Molkereinrodukte u. Fier im Großverkauf: 

6. und 7. 4. 33: Butter Block 3,40 2f, 
Kleinpackg. 3,60 zit, Milch 0,20 21, Sahne 
24% 1,20 zt, Eier Schock 3,40 1. 

8. 4. 33: Butter Block 3,80 zt, Kleinpackg. 
4, — zt, Milch 0,20 zt, Sahne 24% 1,20 2, 
Eier Schock 3,40 21. ö 
8 10. und 11. 4. 33: Butter Block 4,— 21, 
Kleinpackg. 4,20 zt, Milch 0, 20 21, Sahne 24% 
1,20 21 Kier Schock 3,40 14. 

12. 4. 33: Butter Block 4,20 24, 1 
4.40 2, Milch 0,20 2, Sahne 24% 1,20 2 


Eier Schock 3,40 21. N 


Mitgeteilt vom Verbande deutscher land- 


Wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 


LWG w, Choraäczyzna 12, 


— 
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weshalb die Oſerhasen 
Eier legen müſſen. 
| Von Lili uf. 


Es gab einmal eine Zeit, in 
der die Oſterhaſen keine Eier 
legten; und davon will ich euch 
heute erzählen: 5 

Mitten im Walde lebte ein 
Völkchen der Haſen; der ganz ge⸗ 
wöhnlichen Haſen, die über den 
Acker hinſauſen, ab und zu ein 
Männchen machen und ſo ſchnell 
verſchwinden, daß wir ſie gar 
nicht mehr verfolgen können. And 
ebenſo wie heutzutage fraßen ſie 
ſchon damals gern Feldfrüchte, 
und ganz beſonders kecke Häschen 
gingen wohl über Nacht in die 
Gärten und ſtahlen ſich die jun⸗ 
gen Blättchen vom Salat oder 


Kohl. 

Der oberſte dieſer Haſenſipp⸗ 
ſchaft, alſo ſozuſagen ihr König, 
genannt Haſus, regierte ſein 
Volk recht weiſe. Wenn es däm⸗ 
merig wurde, beſah er ſich die 
Gegend und verriet nachher ſeinen 
Landsleuten, wo ſie am beſten 
und bequemſten etwas zu eſſen 
finden würden. 

Unter den vielen männlichen 
und weiblichen Haſen war ſozu⸗ 
ſagen ein Luftikus, der immer 
tolle Streiche im Kopf hatte und 
fih gar nicht daran gewöhnen 
konnte, ſeinem Herrn und König 
Icon gun Aber — das muß 
chon zur Schanden der Haſen ge⸗ 
ſagt werden — eins war merk⸗ 
würdig: jeder der Haſen hatte 
Luftikus gern. 

An einem ſchönen Frühlings⸗ 
morgen — es war gerade Oſter⸗ 
ſonntag — traf Herr Haſus den 
Luftikus im Walde. Luftikus 


guckte weg, weil er zu bequem 


war, jeinen Herrn zu grüßen. Da 
tief ihn ſein Herr an und gab 
ihm einen ſonderbaren Auftrag: 
er ſolle ihm heute, gerade zum 
Oſtertage, ein ſchönes Gericht 
holen, da er gerade heute etwas 
Gutes zu eſſen gedenke. 


Ihr könnt euch den Schrecken 
des kleinen Luftikus wohl denken; 
es war hellichter Morgen, die 
Menſchen gingen ſpazieren, und 
da ſollte Luftikus — Futter be⸗ 
ſorgen! — Aber was half's! 
Luftikus machte ſich auf die Beine 
und ſtand plötzlich vor einem 
Gartenzaun, hinter dem die Hüh⸗ 
ner eifrig gackerten. In der 
Ferne aber tauchten Menſchen 
auf, vor denen er eine unheim⸗ 


liche Angſt hatte. Es gab alſo 


nur zwei Wege: entweder zu den 
ſchreienden Hühnern hin — oder 
wegrennen, ſo ſchnell ihn die 
Beine trügen. 

So ſprang Luftikus über den 
Zaun, machte inmitten der 
gackernden Hühner ein Männchen 
und überlegte. SE 

Doch was war das, was lag 
denn da Ovales, Hübſches, Weißes, 
Glattes auf dem Boden? 
Vorſichtig ging er näher. Das 
merkwürdige Glas bewegte ſich 
nicht. Sogar als er mit ſeiner 


in der Tierwelt 


In einem Seebade Kalifor⸗ 
niens wurde vor einiger Zeit ein 
Kampf zwiſchen Tieren beob⸗ 
achtet, der für die Zuſchauer ein 
ganz ſeltenes Schauſpiel wurde. 
Zwei Menſchenhaie hatten mit 
ihren ſcharfen Zähnen die Ab⸗ 
ſperrungsnetze durchgebiſſen und 
erſchienen plötzlich mitten unter 
den Badenden. Eine Panik brach 
aus und alle Menſchen eilten 
hilferufend aus dem Waſſer. Zu⸗ 
fällig war ein Tierſchaubeſitzer zu⸗ 
gegen, der mit abgerichteten See⸗ 
löwen am Badeſtrand eine Vor⸗ 
ſtellung geben wollte. Da der 
Seelöwe das einzige Tier iſt, das 
es im Schwimmen, Tauchen und 
in der Angriffsluft mit dem Hai 
aufnimmt, ließ der Dompteur 
ſchnell einen großen Seelöwen 
aus dem Käfig, der ſich ſofort in 
das Waſſer ſtürzte. Als das Tier 
ſeinen Feind bemerkte, ſchoß es 
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mit unerhörter Geſchwindigkeit 


auf den Raubfiſch los. Beide 
tauchten unter und blieben für 
drei Minuten unter Waſſer. Dann 
kamen einzelne Haut⸗ und Fleiſch⸗ 
fetzen an die Oberfläche, der See⸗ 
löwe tauchte wieder auf, und ne⸗ 
ben ihm ſchwamm der zerfetzte Kör⸗ 
per des toten Fiſches. 

Mit beiſpielloſer Gewandtheit 
vermag der Seelöwe ſich dem Hai 
von der Seite zu nähern und das 
Bauchfell des 1 5 zu packen. 
Er ſelbſt kennt keine Furcht vor 
dem Hai und bleibt im Kampfe 
mit ihm faſt immer Sieger. 

Ein anderer ſeltſamer Kampf 
zwiſchen Tieren ſpielt ſich zu 
manchen Zeiten in Südamerika 
ab. Dort trifft man die Gimar⸗ 
rones an, jene verwilderten 
Pferde, die im Hochſommer auf 
den ausgedörrten Steppen oft 
nicht einen Grashalm finden 
können. Die ganze Herde 
ſchwimmt dann ſtundenlang, Rük⸗ 
ken an Rücken, im Strom, um die 
Grasriſpen abzuweiden, die im 
Waſſer wachſen. Die Suche nach 
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dieſer kümmerlichen Nahrung iſt 
aber durchaus nicht gefahrlos. In 
den oft verſumpften Strömen le⸗ 
ben zahlloſe elektriſche Aale, die 
mit ihren Batterien wirkungs⸗ 
volle Schläge austeilen und auch 
große Tiere töten können. Mit 
Vorliebe ſchlängeln ſich die wie 
gelbe Waſſerpflanzen ausſehen⸗ 
den Aale den Pferden unter dem 
Bauch, um das Herz oder die 
Lunge zu treffen. 

Eine überraſchende Wendung 
nahm ein Kampf zwiſchen einem 
Fuchs und einem Adler. Der 
Fuchs wurde von dem Adler ge⸗ 


packt und in die Lüfte entführt. 


Do oben, in mehr als drei⸗ 
undert Meter Höhe gelang es 
dem Fuchs, den Hals zu drehen 
und dem Vogel in die Kehle zu 
beißen. Ein Augenzeuge beob⸗ 
achtete, wie der Adler plötzlich mit 
ſonderbaren Flügelſchlägen in 
Spiralen ſich langſam wieder auf 
die Erde ſenkte. Der Fuchs kam 
lebend davon, während der Adler 
verendete. 


Pfote ſacht das weiße Etwas an⸗ 
faßte, rührte es ſich nicht. Soviel 
ſtand alſo feſt: tun konnte ihm 
das Etwas nicht. Wie er ſich aber 
umſah, gewahrte er noch mehr 
dieſer weißen Gegenſtände, die 
ihm gar zu gut gefielen. Er 
nahm, ſoviel er tragen konnte, in 
ſeine Pfoten, eins in ſeine 
Schnauze, ſprang über den Zaun 
und kam ſchließlich bei ſeinem 
Herrn und Gebieter an. 


Es war Mittag, als er mit ſei⸗ 
nen weißen merkwürdigen Din⸗ 
gen vor ſeinen Herrn trat. 


Haſus aber war böſe. Nichts 
als dumme Hühnereier brachte 
dieſer Burſche mit, nichts zu freſ⸗ 
ſen, und all das nur, weil er zu 
dumm war und die Hühnereier 
nicht gekannt hatte. 
Luftikus hatte es ſo gut ge⸗ 
meint, er wollte ſeinem Herrn 
etwas ganz Beſonderes bringen, 


um ihn wieder etwas freund⸗ 


licher zu ſtimmen. Nun war es 
wieder vorbeigelungen. Auf je⸗ 
den Sn hatte Herr Haſus am 
Oſterſonntag nichts zu freſſen, 


ſelbſt a mußte ſich des Abends 


ſelbſt auf den Weg machen, und 
Luftikus bekam eine gar harte 
Strafe. Haſus ſchickte ihn näm⸗ 
lich zu dem Hof eines Malers, 
ließ ihn Töpfe mit allerlei bun⸗ 


zen Farben holen und gab ihm 
eine merkwürdige Lebensaufgabe: 
an jedem Oſterfeſt ſollte Luftikus 


hundert Eier beſorgen, dieſe 
hübſch bunt anſtreichen — aber 
jedes einzelne mußte anders aus⸗ 
ſehen als das andere — und zur 
Strafe für ſeine Angſt vor den 
Menſchen mußte er dieſe bunten 
Oſtereier in der Nacht vor dem 
Oſtertag zu den Menſchen bringen. 


Ihr könnt euch vielleicht den⸗ 
ken, wie ſchwer für Luftikus die 
Strafe war. Wochenlang vor 
Oſtern ſchon wurde er ängſtlich, 
überlegte, wie ſchwer ihm die 
Farbentöpfe wieder werden wür⸗ 
den, dachte ſich Muſter und Far⸗ 
benzuſammenſtellungen aus, da⸗ 
mit die Eier ja verſchieden wür⸗ 
den, und überlegte mit Schrecken, 
wie er die hundert Eier zu den 
Menſchen bringen könnte, ohne 
von einem Hund gejagt zu werden. 

Die Nachkommen von Luftikus 
aber, die wurden die Oſterhaſen. 
Jedes Jahr iſt es dasſelbe Lied: 
ſie ſammeln oder legen ſelbſt 
Eier, bemalen ſie und bringen ſie 
heimlich, ſtill und leiſe zu den 
Menſchen, 
ihre Kinder auf die Suche 
den bunten Eiern ſchicken 


nach 


Der April 

Wenn der April bläſt rauh ins Hora, 

Steht es gut mit Heu und Korn. 
* 


Aprilwetter und Frauentreu, 
Ihr ähnelt euch wie's Ei dem Ei, 
* 


Bauen im 1 ſchon die Schwalben, 


Gibt's viel Futter, Korn und 
Kalben; 


Gedeiht die Schnecke und die Neſſel, 
Füllen Speicher ſich und Fäſſel. 
* 
So lange die Fröſche vor Markus 
geigen, 
So lange ſie nach Markus ſchweigen. 
* 


Iſt der April auch noch ſo gut, 


Er ſchickt dem Bauer den Schnee 


auf den Hut. 


* 
Gras, das im April wächſt, ſteht 
im Mai feſt. 5 a 


Des Aprils Lachen 
Verdirbt des Landmanns 
* 


ſt der April ſehr trocken, 
Feht der Sommer nicht auf Soden. 
* 


April warm, Mai kühl, Juni aß 
5 


die am Oſtermorgen Füllt dem Bauer Scheuer und Fa 


Auf wafen Fa 
Ein trockener Juni folgen will, 
N * 


2 
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Wie 


len. 


Anleitung zum 


könnt Ihr mit 
Strichen luſtige Oſtereier bema⸗ 
Nehmt einen Pinſel und 


Oſtde ut ches 


h ige 


en 


See 


wenig 


Osterspiele 


Schon die alten Germanen 
kannten ein Frühlingsfeſt, das fie 
u Ehren ihres Gottes Thor und 
feier Schweſter Eu oder 
Eoſtra feierten. An ſeine Stelle 
ſetzte die chriſtliche Lehre das 
Paſſahfeſt, doch blieb die Erinne⸗ 
rung an die heidniſche Göttin in 
der Bezeichnung Oſtern beim 
deutſchen Volke erhalten. Das 
heilige Tier der Oſtara war der 
Haſe, ihre Lieblingsopfer waren 
Eier, b. de galten als Sinnbilder 


der wiedererwachenden Natur 


und der Fruchtbarkeit. 


Oſterhaſe und Oſtereier ſind 
daher eng verknüpft mit den 
deutſchen Oſtergebräuchen, die in 
den verſchiedenen Teilen unſeres 
deutſchen Vaterlandes auch ein 
verſchiedenes Gepräge tragen. 

Auch der Glaube an die hei⸗ 
lende und verſchönende Kraft des 
Oſterwaſſers iſt ſehr verbreitet, 
ebenſo wie der Glaube an die 
reinigende des Oſterfeuers. 


In vielen Gegenden Deutſch⸗ 


lands pflegt das Volk am Abend 


des erſten Oſtertages auf An⸗ 
höhen, alten Opferſtätten oder 
ſonſt durch Ueberlieferung gehei⸗ 
ligten Plätzen haushoch aufge⸗ 
türmte Haufen Holz oder Reißig 
als Oſterfeuer anzuzünden, in 
feſtlichem Zuge mit Muſik wird 
zur Stätte hingezogen, dort ge⸗ 
tanzt oder ſonſtwie gefeiert. In 
einzelnen Gegenden läßt man mit 
Teer gefüllte Tonnen oder flam⸗ 
mende Wagenräder die Berge 
hinunterrollen, in allen dieſen 
Handlungen wurzelt der Glaube 
an die reinigende Kraft des 
Feuers. 5 
Ueberall aber iſt das Oſterei 
die Freude von Jung und Alt, 
ena und mit ſchönen Muſtern 
emalte Eier werden am Oſter⸗ 
morgen verſteckt, in kleine Neſtchen 
gelegt, jim Haus, im Garten und 
auf der Wieſe ausgelegt, wo die 
Kinder ſie dann ſuchen. Auch die 
Erwachſenen beſchenken ſich gegen⸗ 
wie, die 
Ütvorderen es bereits taten. 
An Stelle der urſprünglichen 
Hühnereier ſind jetzt zumeiſt Scho⸗ 
dolade⸗ oder Zuckereier getreten, 


abhang oder einer 


auch wohl Eier aus Porzellan 
oder Metall, die Gegenſtände als 
Geſchenk in ſich bergen. 


Mit den Oſter⸗ 
eiern wird von a 
den Kindern man⸗ „ N 
cherlei Kurzweil ge⸗ 
trieben, ſo 
Eierpicken z. B. ſehr 
verbreitet. Zwei Spie⸗ 
ler verbergen in der 
hohlen Hand ein Ei, 
ſo daß nur die Spitze “ 
herausſieht und pik⸗ = 
ken, das heißt ſtoßen 
die beiden Eierſpitzen 
aneinander, weſſen 
Ei dabei unverſehrt 
bleibt, der erhält das 
des Gegners. 

Ein anderes am 
Oſtertage ſehr belieb⸗ 
tes Volksſpiel iſt das 
Eierkullern oder Eier⸗ 
walen, das haupt⸗ f 
ſächlich im Spree⸗ 
wald ausgeübt wird. 

Auf einem Hügel⸗ 
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beſonders 
und hergerichteten 
und geglätteten ſchrä⸗ 
en Bahn laſſen 
ie Spieler die 
Eter herabrollen; weſſen Ei nun 
die der anderen trifft oder über⸗ 
holt, der hat gewonnen. 

Vielfach ſind Eier außer Ge⸗ 
brauch gekommen, an ihre Stelle 
treten Aepfel, Pfefferkuchen, ſo⸗ 
ar Würſte, die man den Abhang 
hinabwirft, worauf ſich die zahl⸗ 


kleinen, 


reich unten verſammelten Kinder 


um ſie balgen. f 

In Süddeutſchland betreibt 
man das Eierlaufen. Auf einer 
abgeſteckten Bahn, am beſten auf 
einer Wieſe,“ werden ein / paar 
Hundert Eier in Abſtänden von 
je einem Meter verteilt und am 
Anfang ein Korb aufgeſtellt. Ein 
auler an dem Spiel muß 
nun jedes Ei einzeln aufnehmen, 
zum Korbe zurückgehen und das 
Ei hineinlegen. Währenddeſſen 
läuft ein anderer zu einem etwa 
eine halbe Stunde entfernten 


Nachbardorf, um ſich hier zu mel⸗ 


den, er begibt ſich ebenſo ſchnell 


iſt das IS 
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Kolishlatt 


Bemalen von Osterelern 


Euren Tuſchkaſten und verſucht 
einmal nach den Vorbildern, es 
wird Euch viel Spaß machen! 


wieder zu ſeinem Ausgangspunkt 
zurück. Wer ſeine Aufgabe zu⸗ 
erſt gelöſt hat, gilt für den 
„König“. Allerlei Luſtbarkeiten 
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ſchließen nuch an dieſes Eierlau⸗ 
fen an. G. W. K. 


Der Seliahrüuber 


von San Mareo 


Zur Zeit der Republik Venedig be⸗ 
fand ſich in der Kirche von San 
Marco eine Sammlung von berühm⸗ 
ten Reliquien, goldenen Kande⸗ 
labern, Achatvaſen, Königskronen, 
Juwelen und dergleichen mehr, wel⸗ 
che in einem ſorgfältig verſchloſſenen 
Raume aufbewahrt worde. 

So ſorgſam aber der Schatz auch 
bewacht wurde und ſo ſehr der 
Raum, der ihn enthielt, verſichert 
war, wurde unter dem Dogen Fran⸗ 


von geſtohlen. 


hielte. 


urteilt 
cesco Foscari dennoch ein Teil d⸗ 
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So kam der Abend vor Ofen 
heran, an dem die Schätze vor dem 
ganzen Volke ausgeſtellt werden ſoll⸗ 
ten. Der Prokurator gefolgt von 
ſeinen Beamten, begab ſich nach der 
Schatzkammer, und er war ebenſo wie 
jein Gefolge beſtürzt, als jie. jofort. 
das Loch in der Mauer gewahr wur⸗ 
den, welches von der Kirche aus 
nicht bemerkt worden war. Noch 
mehr aber wuchs ihre Ueberraſchung, 
als ſie den frevelhaften Raub der 
koſtbarſten und wertvollſten Schätze 
entdeckten. 


Im Kirchenſchiffe nämlich ſtand 
in einer dunklen Ecke ein Altar hart 
an der Mauer, welche den Schatz 
einſchloß. Ein Grieche namens Sta⸗ 
mathi entwarf den kühnen Plan, von 
hier aus einen Raub auszuführen, 
Er verſteckte ſich abends, als die 
Kirche geſchloſſen wurde, hinter dem 
Altar und in der Nacht begann er 
vermittels eingeſchmuggelter eiſer⸗ 
ner Werkzeuge den Marmorſtein der 
Mauer auszuheben. So gelang es 
ihm mit der Zeit, eine Oeffnung zu 
machen, «ur welche er ſeinen Kör⸗ 
per hindurchzwängen konnte. 


Natürlich wurden die ſorgfältigſten 
Ermittlungen und Nachforſchungen 
angeſtellt, um den Dieb zu fangen. 
Aber alles war vergebens. Es ver⸗ 
ging faſt ein Jahr, ohne daß etwas 
herauskam, und man verzichtete 
ſchon darauf, jemals zum Ziele zu 
gelangen. 

Da geſchah es, daß der Grieche ſich 
ſelber verriet, nachdem er ſo lange 
Zeit kluge und vorſichtige Zurückhal⸗ 
tung beobachtet hatte. Er hatte den 
Plan gefaßt, mit ſeinem Raube nach 
Konſtantinopel zu gehen. Das Schiff 
lag ſchon ſegelfertig im Hafen, das 
ihn hinüberführen ſollte. Bevor er 
aber abfuhr, wollte er noch einen 
alten Freund, der ſich ihm ſtets 
wohltätig erwieſen, umarmen und 
Abſchied von ihm nehmen. Dieſer 
hieß Zaccaria Grimo. 


„Ich bin nicht imſtande“, ſagte er 
zu ihm, „dir alle Wohltaten zu ver⸗ 
gelten, welche du mir getan. Jetzt 
reiſe ich vielleicht für immer fort, 
trage deshalb dieſen Ring zu meinem 
Andenken.“ 


Zaccaria Grimo nahm das Ge 
ſchenk an. Als er aber allein war 
und das ſchöne Juwel genau betrach⸗ 
tete, entdeckte er ſofort deſſen hoyen 
Wert. Ein ſolches Geſchenk ſtand mit 
den Vermögensverhältniſſen ſeines 
Freundes gar nicht im Einklange. 
Da fiel ihm der Diebſtahl in der 
Markus⸗Kirche ein, und er fürchtete 
für ſich ſelbſt, wenn er den Ring be⸗ 
So eilte er denn zum Pro⸗ 
kurator und zeigte ihm das Kleinod. 
Der Patrizier erkannte es ſofort, und 
eine Stunde ſpäter war der Dieb 


in den Händen des Gerichts Er 


wurde zum Tode am Galgen ver 
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Roman von Ernst Klein 


Bisheriger Inhalt 


Der Berliner Juwelier Paul Warberg, der mit jeiner Frau 
ein glückliches Eheleben führt und eine geaächtete Stellung einnimmt, 
iſt in Wirklichkeit ein Verbrecher, der eine Reihe verwegener Einbrüche 
ausgeführt hat. Angeſtiftet wurde er hierzu von der bekannten Schau⸗ 
ſpielerin Lilly Eyrand, zu der er in einem Abhängigkeitsverhältnis ſteht. 
Mitwiſſer und helfer iſt ein gewiſſer Robert Thann. Auf Betreiben 
von Lilly hat Warberg nächtlicherweiſe aus der Villa des Kunſtſammlers 
v. Natters eine ungemein wertvolle Perlenſammlung geraubt. Hierbei 
ſchoß der maskierte Einbrecher den hinzugekommenen jungen Natters nie⸗ 
der, er ſelbſt wurde auch durch einen Schuß verletzt. Mit Hilfe von 
Robert entkommt er jedoch. Den Angehörigen von Warberg wird er⸗ 
zählt, er habe einen Autounfall gehabt. Nur der behandelnde Arzt Dr. 
Leffler, Warbergs Schwager, erfährt die Wahrheit, gelobt aber Schweigen. 
Für die Herbeiſchaffung der Perlen hat die Geſellſchaft, bei der ſie ver⸗ 
jihert waren, 100 000 Mark Belohnung ausgeſetzt. Warberg wird wieder⸗ 
hergeſtellt, auch der junge Natters kommt mit dem Leben davon. Die 
Polizei bemüht ſich, Licht in den Perlenraub zu bringen. Sie hat ein 
anonymes Schreiben erhalten, worin ſie aufgefordert wird, nachzuforſchen, 
ob die Wunde Warbergs tatſächlich von einem Autounfall herrührte. 
Kommiſſar Fechner erſcheint Warberg verdächtig und er ſucht deſſen Ge⸗ 
ſchäft Unter den Linden auf. Warberg erzählt dem Beamten, wie ſich 
der angebliche Autounfall zugetragen hat, und zwar ſo überzeugend, daß 
dieſer die Geſchichte glaubt. Intereſſant für den Kommiſſar war ledig⸗ 
lich die Angabe, daß Thann das Auto geſteuert hat. Auch zu Dr. Leffler 
begibt ſich der Kriminalbeamte. Der Arzt erklärt, ſchwören zu wollen, 
daß die Wunde Warbergs von einem Kraftwagenunfall herrührte. In 
einer Unterredung zwiſchen dem Juwelier und ſeinem Mithelfer Thann, 
teilt letzterer mit, daß er Berlin verlaſſen wolle, da er ſich hier nicht 
mehr ſicher fühle. Warberg verdächtigt ihn nun, den anonymen Brief 
geſchrieben zu haben, um die 100 000 Mark Belohnung zu erhalten. 
Thann weiſt dies entrüſtet zurück und meint, nur Lilly müſſe den unbe⸗ 
en Briefſchreiber kennen. Beide beſchließen, die Schauſpielerin auf- 
zuſuchen. 


(9. Fortſetzung). 


„Unſinn, Robert! Verlier nicht den Kopf! Lilly — ? 
Ich glaube es nicht — ich kann es nicht glauben. Wenn 
ſie das täte — das!“ In Pauls hübſches Geſicht ſprang 
ein ſolcher Ausdruck hemmungsloſen Grimms, daß 
Robert unwillkürlich zurückwich. 

„Lilly? Nein!“ ſprach Paul — mehr zu ſich als 


zu dem anderen. Dann, mit plötzlichem Ruck ſich zu 
Robert hindrehend: „Du, das Mädel, das du in deinem 
Büro haſt, die Madeleine? Die Perſon hat mir nie 
recht gefallen! Der Brief iſt mit Schreibmaſchine ge⸗ 
ſchrieben. Große, ſchräggeſtellte Buchſtaben. Haſt du 
ſo eine Maſchine?“ . 

„Weiß nicht. Hab' noch nie darauf geachtet. Die 
Korreſpondenz, die ich zu erledigen habe, iſt ja nicht 
ſo bedeutend.“ Der plötzliche Hinweis auf Madeleine 
war aber beunruhigend. Die Notwendigkeit eines 
zweiten Whiskys offenbarte ſich als überaus dringend; 
dem zweiten folgte ein dritter. „Ich kann nicht be⸗ 
greifen, woher das Bieſt etwas wiſſen ſoll. Ich hab' 
ihr doch nie was geſagt! Und ausgegangen bin ich in 
den letzten Tagen auch nicht mit ihr.“ Robert ſetzte 
einen wilden Fluch als Schluß des angefangenen Satzes 
hin. „Menſch, Paul, wenn wir aus der Geſchichte noch 
einmal glücklich herauskommen — — 

„Wir wollen uns nichts verſprechen. Herauskommen 
müſſen wir — ſo oder ſo! Wir müſſen es riskieren. 
Wir müſſen abſolut heute noch mit Lilly reden. Sie 
muß die Perlen ausliefern. Ruf ſie an, ob wir am 
Abend zu ihr kommen können! Sie wird jetzt im 
Theater ſein.“ rer 

0 575 Theater anrufen? Das riskier ich nicht! Ich 
geh' vielleicht ſelber hin — ſchick ihr ne Zeile in die 


0 


Garderobe. 


„Alſo gut — läute mich dann zu Hauſe an!“ — 

Gegen neun meldete ſich Robert Thann. „Sie iſt 
einverſtanden. Komm alſo um elf direkt zum Haus 
hin! Ich werde am Fenſter warten und dir die Haus⸗ 
tür aufmachen.“ 

Irene geriet außer ſich, als ſie vernahm, daß Paul 
in den Klub wollte. Sie bat, ſie küßte ihn, drückte ihn 
an ſich. „Schon wieder dieſer furchtbare Klub! Damals 
biſt du auch in den Klub gegangen!“ 

Es war nicht nur die Erinnerung an die Schreckens⸗ 
nacht in ihrer Stimme. Mehr. Ganz deutlich ſpürte 
Paul dieſe Schwingungen in der Tiefe. Ahnte ſie 
etwas? „Der Mann aus Paris iſt wieder da, mit 
dem wir damals geſprochen haben.“ Stockend, wie das 
Geſtammel eines ertappten Schuljungen, kam das 
heraus. Mit Gewalt ſich loszureißen, das vermochte er 
nicht. Ihren Bitten ſetzte er die eigenen entgegen. 
„Was ſoll mir denn paſſieren? Immer fährt man nicht 
in betrunkene Kerle hinein ... Wart auf mich! Du 
weißt, es freut mich ſo rieſig, dich auf zu finden, wenn 
ich nach Hauſe komme. Die Wohnung iſt dann ſo hell, 
jo warm ... Irene, ich hab' dich ja ſo lieb!“ Er 
machte ſich mit glühendem Kuſſe frei; ſonſt hätte er ſich 
verraten. ; 

Als er aus dem Hauſe trat, blickte er ſich überall: 
hin um. Hatte Fechner ihm die Spürhunde bereits auf 
die Ferſen gehetzt? Ruhig lag die vornehme Straße. 
Kein Menſch zu ſehen. Er ging gemächlich bis zur Ecke, 
nahm ein Auto und fuhr zum Klub. Dort blieb er zehn 
Minuten und ſtahl ſich dann unbemerkt durch den 
Garten aus dem Hintereingang davon. Auf dem Kur⸗ 
fürſtendamm ſtieg er in einen Autobus und gelangte 
jo bis zum Olivaer Platz. Es war noch nicht ſonderlich 
ſpät und der Verkehr ſelbſt auf dieſem Seitenbecken des 
großen Menſchenſtromes lebhaft genug. Robert wartete 
am Fenſter auf das verabredete Signal und ließ ihn 
wenige Sekunden ſpäter ins Haus. Licht machten ſie 
keines. 

Robert hate augenſcheinlich ſtark getrunken. Das 
merkte Paul, als ihm der Atem des anderen entgegen⸗ 
ſchlug. Und als ſie dann in der erleuchteten Diele ſtan⸗ 
den, ſah er, daß ſein Geſicht gerötet war; die Augen 
ſchienen ſich ganz in ihren Höhlen verkrochen zu haben. 
„Nun, du haſt ziemlich ſchwer geladen!“ ſagte er, halb 
lachend. — Robert zuckte die Achſeln. „Das iſt eine 
Canaille!“ zog er durch die Zähne. 

„Was iſt denn?“ Habt ihr euch wieder mal 
gezankt?“ 

Ein wütendes Knurren. „Ich habe ihr natürlich 
nichts von dem Brief geſagt.“ 

Lilly kauerte in ihrer Lieblingsſtellung auf der 
Couch in der „Höhle“. Zahlloſe Zigarettenſtummel 
hatten ſich in der Aſchenſchale vor ihr angehäuft; auf 
dem Tiſchchen vor dem Seſſel in der Ecke ſtand eine 
halbgeleerte Whiskyflaſche. Keine angenehme Atmo⸗ 
ſphäre, in die Paul da trat. Nicht jene Stimmung, 
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geheimnisvoll, anziehend. Seltſam düſter heute dieſer 
Raum; voll ſchalen Tabakrauchs. 

Sie rührte ſich nicht, bis Paul vor ihr ſtand. Dann 
hielt ſie ihm nachläſſig ihre Hand hin. Auch ſie war 
gereizt, in mühſam verhaltener Erregung. Ihre Naſen⸗ 
flügel zitterten; um ihren Mund zuckte es. 

„Seid ihr verrückt?“ ſagte Paul. „Jetzt, in der 
Zeit, in der wir unſern Kopf klar haben müſſen, ſtreitet 
ihr? Vergeudet eure Kraft?“ 

„Ach, behalt deine Weisheit für dich!“ brummte 
Robert. „Wenn du mit ihr zu tun hätteſt, ſo wie ich!“ 

Lilly lachte. Aus dieſem Lachen klirrte Hohn. „Er 
hat mir ſchon wieder eine Liebeserklärung gemacht! Er 
will mit mir durchgehen! Er und ich —! Kannſt du 
dir das vorſtellen?“ 

Paul blickte ernſt von Robert zu ihr. „Vielleicht 
nicht die ſchlechteſte Idee, Lilly! Trennen müſſen wir 
uns ſowieſo. Weißt du Beſcheid? Weißt du, daß bereits 
eine anonyme Anzeige vorliegt? Daß die hundert⸗ 
tauſend Mark anmarſchieren? Ich ſeh' ſie kommen — 
ich höre fie...“ Er unterbrach ſich. „Uebrigens, da 
fällt mir ein: Die Wirtſchafterin ſchläft doch?“ 

„Was denn glaubſt du? Die iſt nie um dieſe 
Stunde vorn; ſie iſt hinten in ihrem Zimmer. Wenn 
ihr recht aufpaßt, könnt ihr ſie bis hierher ſchnarchen 
hören. Von der droht keine Gefahr. Die hat Fechner 
ein ſchönes Licht angeſteckt, noch beſſer als ich!“ Wie 
von einer Feder emporgeſchnellt, ruckte ſie auf. „Aber 
wer hat den Brief geſchrieben? Welcher Schurke?“ So 
kam ſie ſeinen Fragen zuvor, und ihre Augen griffen 
nach Robert hinüber, der gerade dabei war, das Glas 
zum Munde zu führen. f 

Er ſetzte es ſo heftig nieder, daß der Whisky um⸗ 
herſpritzte. „Du, Lilly: Wenn du vielleicht Anſpielun⸗ 
gen machen willſt — ?“ Er ſtand wuchtig auf, ſchlurfte 
drohend auf ſie zu. 

Paul ſchob ihn mit einer Bewegung des Armes 
zurück. „Benimm dich nicht wie ein Vieh! Sollen wir 
denn jetzt wirklich nichts anderes wiſſen, als uns zu 
ſtreiten? Hör, Lilly, eine Frage zuallererſt: Haſt du 
den Brief geſchrieben? Ja oder nein?“ 

„Ich?“ Abermals ihr höhniſches, aufpeitſchendes 
Lachen. „Frag Robert!“ 

„Genau dasſelbe hat er mir geantwortet. Frag 
Lilly!' Ihn hab' ich gefragt. Jetzt biſt du an der 
Reihe!“ 

In ihren Augen brannten drohende Lichter. „Und 
wenn ich die Antwort verweigere?“ i 

„Dann wäreſt du nicht halb ſo intelligent, wie ich 
annahm.“ 

„Ich habe den Brief nicht geſchrieben!“ murmelte 
ſie, trotzig und nicht unterworfen. „Ich kann mir 
anders helfen, wenn ich will. And ich werde mir 
helfen!“ ’ 705 ü 

Paul zuckte die Achſeln. „Ganz nach deinem Be- 
lieben! Wir ſollten Beſſeres zu tun haben, als uns 
herumzuzanken. Weißt du, daß der Kriminalkommiſſar, 
der dich mit ſeinem Beſuch beehrte, bereits bei meinem 
Schwager war? Leffler hat geſchwiegen — aber wie 
lange noch? Er iſt keiner, der durchhält!“ 

Robert meldete ſich. „Vielleicht hat er ſelbſt —?“ 

„Rede doch nicht von anderen!“ 
ihm hinüber. 

„Lilly Weib iche 

„Ruhe — um Himmels willen — Ruhe!“ rief 
Paul. „Lilly — ich bitte dich —: Laß ihn endlich in 
Frieden! Wir ſtehen vor der Kataſtrophe!“ 


ſchnellte Lilly zu 


Sie lachte. „Wir ſind mitten drin!“ 

„Noch nicht. Aber wir müſſen beieinanderſtehen 
— bis zum — — bis wir uns trennen. Der Brief⸗ 
ſchreiber, wer er auch iſt, geht auf die hunderttauſend 
Mark los. Wir können ihn ſchachmatt ſetzen, indem wir 
ihm das Geld wegnehmen, Wir ſelbſt! Heraus mit 
den Perlen, Lilly! Robert ſoll damit nach Hamburg 
oder Bremen fahren und von dort an die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft ſchreiben. Die wird froh ſein, wenn ſie ihre 
Perlen wiederkriegt. Wenn er die hunderttauſend 
Mark hat, kann er zurückkommen — oder du magſt zu 
ihm fahren — — 

„Und du?“ 
Stellung vor. 

„Ich? Ich bleibe vorläufig hier. Ich darf nicht 
verſchwinden! Auf mich allein bezieht ſich der Brief. 
Ich muß bleiben!“ 

„Bei deiner Frau — nicht wahr?“ 

Er wandte ſich zu ihr, ruhig und überlegen. „Bei 
wem denn ſonſt?“ 

Sie ließ ſich von der Liegeſtatt herabgleiten. Hoch 
reckte ſie die ſchlanke Geſtalt, ſo daß unter dem dünnen 
Stoff die Linien ihres Körpers ſichtbar wurden. Paul 
blieb unberührt, doch Roberts Augen funkelten. An 
ſeiner Hand, die die Flaſche umſpannte, ſchwollen die 
Adern an, blau und dick; ſeine wulſtigen Lippen öff⸗ 
neten ſich 

„Ich will dir etwas ſagen,“ ziſchte Lilly Paul zu. 
„Dieſen Ausweg gehen wir nicht! Ich bin bereit. zu 
fliehen. Aber nicht mit dem dort, ſondern mit dir! 
Morgen, übermorgen — wann du willſt. Ich habe 
Geld genug in Paris und in London ... Einen 
Moment, mein Lieber! 
ruhig an!“ 

„Es hat keinen Zweck,“ ſagte er und erhob ſich 
gleichfalls. 

Sie ſtand vor ihm. Hinreißend. Die Sünde jelbit. 
Dem Mann im Seſſel in der Ecke ſiedete das Blut. 
„Ich habe die Kataſtrophe kommen ſehen,“ ſprach ſie 
weiter. „Ich hoffte ja immer, daß jo etwas einmal 
käme. Nicht, daß du dabei verwundet würdeſt oder in 
Gefahr gerieteſt — nein, das nicht ...“ Sie zauderte. 
„Aber daß irgend etwas geſchähe, das unſer Konſortium 
auseinanderreißen muß; etwas, das dich zu der Not⸗ 
wendigkeit zwingt, ſchwarz oder weiß zu bekennen. 
Dieſe Stunde iſt da, mein Lieber; und ich halte dich! 
Die Perlen geb' ich nicht heraus! Wenn du nicht mit 
mir gehſt, dann ſchreibe i h einen Brief an die Polizei, 
und in dem wird's keine Undeutlichfeiten geben!“ 

Robert fuhr auf ſie los. „Du! Du! Und ich? Was 
geſchieht mit mir?“ 

„Du? Du aehit ins Zuchthaus, wo du hingehörſt!“ 

Paul warf ſich zwiſchen fie und den Halbtrunkenen. 
„Robert, wenn du nicht zur Beſinnung kommſt — —“ 

Der Mann duckte ſich. In ſeinem von Wut und 
Alkohol verwirrten Hirn war noch immer das Bewußt⸗ 
ſein, daß ihm der andere überlegen war. So etwas 
wie ſein Herr ... Er zog ſich zurück, aber er ließ die 
Augen nicht von Lilly. 5 

Paul wendete ſich zu ihr zurück. „Deinem Ulti⸗ 
matum ſtelle ich das meinige entgegen. Ich bin vor 
der Notwendigkeit angelangt ſchwarz oder weiß zu be⸗ 
kennen. Du haſt ganz recht! Aber ich habe dir auch 
einmal geſagt: Was immer geſchieht, — zu dir komm' 
ich nicht zurück! Nicht, weil ich dich nicht mehr liebe. 
Nicht das. Nein — weil ich es einfach nicht mehr kann. 
Wennn du es nicht begreifen willſt, daß mein Leben 


Sie beugte ſich in ihrer kauernden 


Bleib ſitzen — hör mich 
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ein anderes geworden iſt, dann mußt du eben die 
Folgen tragen! Ich gebe dir Zeit, mir die Perlen bis 
morgen mittag zurückzuſchicken. Wenn ich ſie bis zwölf 
Uhr nicht habe, — ſo wahr, wie ich hier vor dir ſtehe, 
zeige ich mich ſelbſt an!“ ö 5 

Sie ſchnippte ihm die Finger ins Geſicht. „Glaubſt 
du vielleicht, daß ich auf dieſen Quatſch hereinfalle? 
Mach dich nicht lächerlich! Du zitterſt ja davor, daß 
deine geliebte Provinzgans dich mit ſcheelem Blick an⸗ 
ſieht! Weiß ſie denn, daß du jetzt bei mir biſt? Warum 
haſt du's ihr nicht gejagt? Sieh nur, wie du daſtehſt 


Der ſchuldbewußte Ehemann! Ihr Männer ſeid alle 


Hanswurſte!“ 

„Wie du meinſt, Lilly.“ Paul ging zur Tür. Hier 
drehte er ſich noch einmal um und wiegte ſich auf den 
Zehen. Die alte Sorgloſigkeit, das alte „Ich⸗ſcher⸗mich⸗ 
den⸗Teufel⸗drum“ war wieder auf ſeinem hübſchen Ge⸗ 
ſicht. „Mir kann nichts geſchehen, was ich mir nicht 
ſelber eingebrockt habe! Das dramatiſche Gruſeln habe 
ich zwar in den letzten Tagen gelernt, doch an dieſem 
feſtlichen Abend bei dir wieder verlernt. Gott ſei Dank, 
Lilly! Wenn ihr wollt, — na gut, dann ſoll uns der 
Teufel alle miteinander holen! Alſo bis morgen mittag 
um zwölf! Komm, Robert!“ 

Brummend, unverſtändliche Worte vor ſich hin⸗ 
knurrend, ſchlurfte Robert hinter ihm her. „Nun — 
hab' ich's dir geſagt?“ ſchnaufte er, während er das 
Haustor aufſchloß. 

„Sie iſt natürlich auch mit ihren Nerven am 
Rande — es geht ja um Tod und Leben!“ flüſterte 
Paul zurück. „Laß ſie doch!“ 

„Du halt leicht reden — —“ f 

„Weißt du was? Hol deinen Hut und Mantel — 
ich warte hier unten auf dich!“ drängte Paul, der plötz⸗ 
lich eine Anbehaglichkeit empfand, die er ſich nicht zu 
erklären vermochte. War es nicht beſſer, Robert mit⸗ 
e der in ſeiner Trunkenheit unberechenbar 
ſchien? 

5 „Ah — ich geh' wieder hinauf! Vielleicht kann ich 
doch noch die Perlen von ihr herausbekommen! Wär' 
das einzig Vernünftige!“ 

„Wenn du das könnteſt! Aber — du, Robert. 
keine Gewaltſachen! Du verſtehſt mich ohne viel 
Worte?“ N 

Robert lachte. „Na — ne geſunde Tracht Prügel 
täte ihr ſchon gut!“ Seine ſchweren Fäuſte öffneten ft, 
krampften ſich wieder zuſammen. Fürchterlich der Al⸗ 
koholdunſt ſeines Atem 5 

Dann ſtand Paul auf der Straße. Die kühle Nacht⸗ 
luft tat ihm wohl. Er atmete tief und voller Behagen. 
Ein Stückchen rennen — Herz und Bruſt frei machen! 
Zu Hauſe wartete Irene; er mußte ſauber ſein, ehe er 
ſie in den Arm nehmen konnte. 


XII. 


Nobert ſtieg die Treppe hinauf. Von Zeit zu Jen 
blieb er ſtehen, um Atem zu ſchöpfen. Einmal taſtete 
er mit unſicherer Hand nach dem Lichtſchalter, erreichte 
ihn aber nicht und verzichtete fluchend auf jede weitere 
Anſtrengung. Mir ſcheint, ich bin wirklich betrunken . 

Oben in der Wohnung ſteuerte er zunächſt in die 


Toilette, wuſch ſich Kopf und Hände. Ein bißchen wurde 


er klarer. Beſchaute ſich im Spiegel; wüſt genug ſah 
er aus i i En 
Er fand Lilly in der „Höhle“, ganz in die üppigen 
Kiſſen der Couch gedrückt. Sie blickte nicht einmal auf, 
als er eintrat. Geradeaus ſtarrte ſie vor ſich hin, und 
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zwiſchen ihren Augen lag eine tiefe Falte. Er ſchob ſich 
in ſeine gewohnte Ecke und griff inſtinktiv nach dem 
Whiskyglas, zuckte aber ſofort wieder zurück. Nein — 
lieber nicht! Statt deſſen faßte er nach dem Tiſchchen, 
das vor der Couch ſtand, hinüber und genehmigte ſich 
einen parfümierten Bonbon. „Lilly —,“ wagte er endlich 
halblaut, bittend beinahe — wie ein Hund, der ſeinen 
Herrn erzürnt hat und ſich wieder einſchmeicheln möchte, 

Sie hörte nicht auf ihn. Ihre Augen wendeten ſich 
ihm zu, aber ihr Blick ging durch ihn hindurch, durch 
die Wand, durch das Haus. 

Das ärgerte ihn. Er wollte ſich mit ihr aus⸗ 
ſprechen; wollte verſuchen, Frieden mit ihr zu ſchließen. 
War es denn nicht wirklich das beſte, daß man auf die 
Perlen verzichtete, ſich mit den hunderttauſend Mark 
zufrieden gab und das Weite ſuchte? „Lilly, hörſt du 
mich nicht?“ wiederholte er, lauter, dringender. 

Sie maß ihn mit halbem Blick. „Du biſt noch da? 
Was willſt du?“ i 

Er fühlte, wie die Wut wieder in ihm emporitieg. 
Wenn er auch Frieden haben wollte, ſo war er doch 
nicht geſinnt, ſich en canaille behandeln zu laſſen. Sie 
war nicht mehr die ſtolze, vor jeder Gefahr ſichere 
Führerin. Sie ſaß genau ſo drin wie er, wie Paul. Es 
ging bei ihr nicht weniger um Leben und Tod. Was 
ſpielte ſie jetzt noch Komödie? — Vor ihm ſtand der 
Whisky. Er roch gut, ſcharf, aufmunternd. 

„Du haſt ohnehin ſchon mehr getrunken, als dir 
gut iſt!“ höhnte ſie, lehnte ſich in ihre Kiſſen zurück, 
kreuzte die Hände unterm Kopf und ſchloß die Augen. 
Er war für ſie nicht vorhanden. 

Trotzdem verſuchte er nochmals ſein Glück, „Hör 
an, Lilly: Es geht ums Ganze dieſes Mal! Paul hat 
recht: Das Stück iſt aus! Du warteſt vergebens noch 
auf einen Vorhang. Wir müſſen abgehen — ſchleunigſt! 
Paul kann nicht mit dir. Du hörſt es ja hundertmal — 
haſt es heute wieder gehört. Ich allein bin da. Ich 
laufe dir nicht davon. Ich bleibe bei dir. Weib, in 
Himmelherrgotts Namen, ſo begreif doch endlich!“ 

Er wartete. — Keine Antwort. — Der Fluch, den 
er auf den Lippen hatte, ertrank in drei gierigen 
Schlucken Whisky. „Gib mir die Perlen! Ich fahr' 
morgen früh damit nach Hamburg und ſchreibe von 
dort an die Geſellſchaft — ſo, wie Paul es will. Paul 
iſt klug; er weiß immer das Beſte! Nur du biſt hals⸗ 
ſtarrig; klammerſt dich noch immer an die Hoffnung, du 
könnteſt ihn zurückzwingen. Es ſind nicht alle Männer 
ſo wie ich. Lilly, hörſt du nicht?“ 

Sie öffnete halb die Augen. Unter den langen 
Lidern hervor traf ihn ein Blick, der alle ſeine guten 
Abſichten in Aſche verwandelte. Wut lohte in ihm auf. 
„Du mußt die Perlen herausgeben!“ rief er. Langſam 
zog er ſich dabei aus dem Seſſel empor. Seine Augen 
krochen ganz in die Höhlen zurück. 

Sie lachte. „St dir's wirklich nur um dieſe hun⸗ 


derttauſend Mark zu tun? Du befommit fie ja! Brauchſt 


dich bloß als der Briefſchreiber zu legitimieren, dann 
haſt du das Geld! Brauchſt bloß anzugeben, daß ich die 
Perlen habe! Worauf warteſt du? Willſt du mir viel⸗ 
leicht auch ein Ultimatum ſtellen? Ein Entweder⸗ 
Oder?“ f Be 

„Nimm dich in acht! Du weißt ganz genau, daß 
ich den Brief nicht geſchrieben habe!“ 

„Ich bin nicht ſo leicht zu überzeugen wie Paul!“ 
Einen Moment lang ſah es aus, als wolle er auf 
fie losſpringen. Seine Hände ſtreckten ſich ſchon wie die 
Vorboten aus. Doch riß ihn ein Gedanke zurück — ein 
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Gedanke, der ſein Geficht in höhniſchem Grinſen ver⸗ 
zerrte. „Und wenn ich den Brief geſchrieben hätte? 
Was wär' dabei? Hätte ich nicht recht? Anders kann 
man dich ja nicht zur Räſon bringen. Und ich ſage dir, 
jetzt, hier: Du mußt mit mir kommen! Ich habe Geld 
drüben in England! An achtzigtauſend Pfund!“ 

Ihr Lachen ſchrillte in ſeine polternden, ungelenk 
daherſtürmenden Worte. 

„Ich habe ein Recht auf dich — —“ 

„Und auf die Perlen, nicht wahr?“ 8 

Da ſprang er auf. Das kleine Tiſchchen, das ihm 
im Wege ſtand, ſchleuderte er ſo heftig beiſeite, daß die 
Bonbonniere aus koſtbarem Sevresporzellan herunter⸗ 
fiel und zerſchellte. 

„Tölpel!“ Aber als ſie ſein Geſicht ſo dicht vor 
dem ihrigen ſah, wollte ſie ſelbſt in die Höhe. Sie 
ſpürte ſeinen Atem. Er war widerlich, verurſachte ihr 
Uebelkeit. Und plötzlich packte ſie die Angſt. Er war 
jetzt nur noch Tier. „Laß mich!“ keuchte ſie und ver⸗ 
ſuchte, ihn mit den Armen zurückzuſtoßen. „Siehſt du 
denn nicht, daß ich jetzt nichts reden, nichts denken kann? 
Morgen — vielleicht machen wir es ſo mit den Perlen, 
wie ihr es wollt -“ 

„Nein, nicht morgen! Morgen iſt's zu ſpät! Jetzt 
— jetzt!“ Seine Augen waren blutunterlaufen. 

Sie kämpfte gegen ihn. Sie biß nach ſeiner Hand. 
Er drückte fie zurück. Der Schrei in ihrer Kehle erſtickte 
unter ſeinen würgenden Fingern. — — 

Paul Warberg ſchlenderte langſam, den Hut in der 
Hand, ſeiner Wohnung zu. Er kam aber zu Fuß nicht 
weit. So wohl ihm die Nachtluft tat, ſo unwiderſtehlich 
packte ihn plötzlich die Sehnſucht. Irene wartete ja zu 
Hauſe . Er ſprang in das nächſte Auto. 

Als er ausſtieg, blickte er nach oben, nach dem 
zweiten Stock. Kein Licht... Irene war doch ſonſt 
immer vorn im Wohnzimmer? Er warf dem Chauffeur 
ein Geldſtück hin, fluchte an der Haustür, als die ſich 
ſeiner Haſt entgegenſtemmte, rannte dann in wilden 
Sätzen die Stiege hinauf. Tatſächlich —: Das Wohn⸗ 
zimmer war dunkel. Wie die ganze Wohnung. Hatte 
ſie ſich plötzlich unwohl gefühlt? Es war doch ſonſt nicht 
ihre Art, ein Verſprechen nicht zu halten? Er ſchlich an 
die Tür ihres Schlafzimmers, horchte hinein. Nichts 
Ganz leiſe öffnete er, hielt den Atem an. Nichts. 
Schwarz lag das Zimmer. 

Schrecken fiel über ihn her. Um Gottes willen! 
Mit zitternder Hand drehte er das elektriſche Licht auf. 
Ein tiefer Seufzer der Erleichterung: Sie lag in ihrem 
Bett, die Decke hoch übers Geſicht gezogen; nur ihr 
löſtliches braunes Haar ſah er auf den Kiſſen. 

„Irene!“ Noch einmal, lauter, zärtlicher: „Irene!“ 

Da ſetzte fie ſich auf; und er erkannte, daß ſie gar 
nicht geſchlafen hatte. Ein Ausdruck war auf ihrem 
Geſicht, wie er ihn noch nie bei ihr geſehen hatte. Nicht 
zornig: traurig nur — unendlich traurig. 

„Schatz. was iſt denn paſſiert?“ Er war im Nu 
an ihrem Bett, wollte ſie in die Arme nehmen. 

Sie wehrte ihn ab. Ihre Stimme klang merk⸗ 
würdig klein und unſicher, als ſie ihm antwortete: „Ich 
habe nicht auf dich gewartet, weil — —“ Sie ſchluckte 
die aufſteigenden Tränen tapfer hinunter. „Ich hatte 
auf einmal das Gefühl, ich müßte dich wieder bei mir 
haben. Ich konnte mir es nicht erklären, dieſes Gefühl. 
Da habe ich dich im Klub angerufen. Und da hat man 
mir geſagt. du ſeiſt dageweſen — zehn Minuten — und 
dann gleich wieder weggegangen.“ Je länger ſie ſprach, 
deſto feſter wurde ihre Stimme. „Es iſt das erſte⸗ 
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mal, daß ich dich auf einer Lüge ertappe, Paul. Da 
dachte ich mir, daß es dir vielleicht nicht ſo wichtig 
wäre, mich beim Nachhauſekommen noch wach vorzu⸗ 
finden. Deshalb hab' ich mich niedergelegt.“ 

Er erwiderte nichts. In dieſen Tagen war ſeine 
Geiſtesgegenwart oft genug auf die Probe geſtellt 
worden. Nicht ein einziges Mal hatte fie verſagt. 
Weder dem Polizeikommiſſar noch Lilly gegenüber. 
Auch der Schlag, den Leffler ihm verjeßte, hatte ihn 
nicht ſo getroffen wie dieſes Wort ſeines Meibes: „Es 
iſt das erſtemal, daß ich dich auf einer Lüge ertappe.“ 
Sie ſah wunderbar jung und hilflos aus in dieſem 
Augenblick. 

Er war wie gelähmt. Der Kopf war ihm leer. 
Was er gefürchtet hatte, was er um jedes Opfer in der 
Welt hatte vermeiden wollen, war nun geſchehen. Kein 
Menſch iſt ſtärker als ſein Schickſal. 

„Ich weiß nicht,“ ſprach ſie weiter, „ob das deine 
erſte Lüge war. Wahrſcheinlich nicht. Ich habe dich 
nur zum erſtenmal als Lügner erkannt. Aber das ge⸗ 
nügt, Paul. Bitte, geh jetzt —!“ 

Irgend etwas mußte er ja ſagen. Er konnte doch 
nicht ſo daſtehen. Der Gedanke ſprang in ihm auf: 
War es nicht das beſte, jetzt alles zu bekennen? Ja, 
ich habe gelogen! Ich habe nicht zum erſten Male ge⸗ 
logen. Ich habe gelogen von allem Anfang an, aber 
ich konnte nicht anders 

Der Mut fehlte ihm. Vielleicht, daß er einem 
Poliziſten gegenüber hätte ſprechen können. Die Augen 
der Frau, die jetzt auf ihm ruhten, waren zu weich, zu 
innig. Die konnte man nicht mit Schmerz füllen. Ein 
Poliziſt war unperſönlich, ohne innere Beziehungen zu 
ihm. Was waren ihm die Gefühle eines Poliziſten, 
eines Menſchen des Geſetzes? Nichts — nichts. Aber 
hier —? Sentimentaler Narr! Feigling! 

„Ich war nicht im Klub,“ brachte er endlich her⸗ 
aus. „Ich werde dir alles ſagen, Irene. Ich habe heute 
nicht die erſte Lüge geſprochen ...“ Er ſah, wie der 
Blick in ihren Augen ſtarr wurde. „Du weißt nicht, 
was ich hinter mir habe. Ich bin noch nicht ſo weit. 


daß ich mit dir darüber ſprechen kann. Ich bitte dich 


nur noch um ein paar Tage Geduld.. Irene, ich 
ſchwöre dir, bei allem, was mir heilig iſt: Ich liebe 
dich! Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben! Es gibt 
für mich keine andere Frau außer dir!“ Er kniete an 
ihrem Bett nieder und preßte ſein Geſicht in die ſeidene 


Decke. 

Sie ſaß ſtumm und rührte ſich nicht. Angſt und 
Mißtrauen kämpften mit ihrer Liebe, die ja nur zu 
bereit war, zu begreifen, zu verzeihen ... „Warſt du 
bei ihr?“ Kaum hörbar dieſe Frage, die ſich vor ſich 
ſelbſt fürchtete. 

Er nickte. „Ich mußte zu ihr ... Dieſe Frau, 
Irene!“ Mit wildem Ruck ſprang er auf. „Es hat 
keinen Zweck, daß ich hier hocke und dich anflenne! Ich 
werde dir alles ſagen, rückhaltlos — alles, Irene. Ich 
— ich bitte dich nur: Warte noch! Ich will es mir zu⸗ 
rechtlegen; denn, Irene, ich werde dir weh tun müſſen 
— ſehr weh. Aber ſchwöre mir, daß — —“ Wie konnte 
er von ihr dieſen Schwur verlangen? Wie durfte er es 
wagen, ſie vorher zu binden, ehe ſie das Letzte wußte? 
„Es hängt alles von dir ab,“ ſagte er dann ruhiger, 
ſich langſam zurückfindend. „Wenn du mir verzeihſt, 
wenn du bei mir bleibſt, kann mir nichts mehr paſſieren. 
Willſt du dich gedulden? Bis morgen — bis über⸗ 
morgen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kleinſilo 
Der vielfache Nutzen der ern, nicht nur für 
Grünfutter ſondern auch für gedämpfte Kartoffeln wird 
immer mehr erkannt. Grade das Einſäuern gedämpfter 
Kartoffeln iſt das beſte Mittel, um übergroße Ernten, die am 
Markt nicht unterzubringen ſind, oder deren augenblickliche 
Verwendung in der Schweinemaſt aus Gründen der Markt⸗ 
lage ſich verbietet, haltbar zu machen und für die Zeiten des 
Mangels aufzubewahren. In dieſem Sinne iſt der Silo 
die Sparbüchſe des Landwirts. Das in der 
letzten Zeit geſtiegene Intereſſe an dem Bau von Kleinſilos 
zur Aufbewahrung von gedämpften Kartoffeln hat die Bau⸗ 
ſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft veranlaßt, 
die folgenden Aufklärungen über die Bauart derartiger Be⸗ 
hälter herauszugeben: „Grundfläche am beſten wie bei 
Silos überhaupt rund, da Ecken, die zur Schimmelpilz⸗ 
bildung und Entwertung des Futters beitragen können, ganz 
vermieden werden ſollen. 

Zur Unterbringung von 100 Doppelzentnern gedämpf⸗ 
ter Kartoffeln genügt ein Behälter von 2,60 Meter im Durch⸗ 
meſſer mit einer Nutzhöhe von 2,50 Metern. Die Sohle des 
Behälters iſt etwa 1,50—1,80 Meter unter der Erdober⸗ 
fläche anzuordnen und kann in Zementbeton im Miſchungs⸗ 
verhältnis 1:7 in einer Stärke von etwa 20 Zentimetern 
hergeſtellt werden. Die Umfaſſungen werden, ein Stein 
gleich 25 Zentimeter ſtark von hartgebrannten Ziegelſteinen 
in Zementmörtel gemauert, wie ein Brunnenring ausge⸗ 
9 Da die inneren Wandflächen glatt ſein ſollen, jo commt, 
ſofern das Mauerwerk im Rohbau wegen des zur Verfügung 
ſtehenden Ziegelmaterials in Fugenarbeit nicht ausreichend 
glatt werden ſollte, ein innerer glatter Verputz in Frage. 
Ueber dem Erdboden werden die äußeren Wandflächen im 
Rohbau ſauber verfugt. Die letzten Mauerſchichten werden 
außerdem nach außen etwas ſchräg gelegt, damit eine waſſer⸗ 
ableitende Abdeckung des Mauerwerks entſteht. Es kann 
aber auch eine beſondere Zementabwäſſerung auf der letzten 
Mauerſchicht angeordnet werden. : 
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Da die Sohle der Grube mindeſtens 30 Zentimeter übe! 
dem höchſten Grundwaſſerſtand liegen ſoll, ſo muß, 
wenn der rden e e hoch iſt, hierauf Rückſicht ge⸗ 
nommen werden, und es wäre dann die Sohle entſprechend 
höher zu legen. Der Behälter würde dann weiter aus der 
Erde herauskommen, und es wäre ratſam, dieſen zum Schutz 
gegen Froſt mit einem Erdwall ſo weit zu umgeben, daß er 
nicht weiter als einen Meter frei herausragt. 5 
[Nach vollſtändigem Trocknen der inneren verfugten oder 

verputzten Wandflächen und der Sohle ſind dieſe mit einem 
ſäureabhaltenden Schutzanſtrich zu verſehen. Hierfür 
ſind die meiſten der heute im Handel erhältlichen Kalt⸗ 
anſtriche geeignet wie 205 B. Inertol, Fixif, Preolit, Orkit, 
Auſphaltoſe uſw. Der Anſtrich muß fo oft durchgeführt wer⸗ 
den, bis die Flächen vollſtändig porendicht ſind; er wird 
namentlich in den erſten Jahren nach Reinigen der Wand⸗ 
flächen vor der jeweiligen Wiederbenutzung des Behälters 
erneuert werden müſſen. Se 
Eeas iſt zweckmäßig, der Sohle ein geringes 1 nach 
# einer kleinen etwa 30430430 Zentimeter großen Vertie⸗ 
fung zu geben. Dieſe Vertiefung hat den Zweck, das Her⸗ 
ausnehmen des Scheuerwaſſers, das ſich durch das Reinigen 


ehälters mit einem Ho 


— wird vor der Befüllung des 
verſehen, der mit Ton ubgedichtet wird. 
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in dem Behälter anſammelt, u erleichtern. Die nt 
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Derartige Behälter können von gewiſſenhaften Dorf⸗ 
en ohne weiteres herſtellt werden. An Bau⸗ 
toffen werden gebraucht: 1800 Ziegelſteine, 25 Sack Port⸗ 
landzement (je 50 Kg. Inhalt), 2 Kubikmeter Betonkies, 2,20 
Kubikmeter ſcharfer Mauer⸗ bzw. Putzſand, 8—10 Kg. An⸗ 
ſtrichmaſſe, 

Iſt die Grube gefüllt, jo iſt fie mit einer dünnen Spreu⸗ 
ſchicht und darüber mit einer etwa 15—20 Zentimeter ſtar⸗ 
ken Lehmſchicht abzudecken. Wenn ein beſonderer Schutz 
gegen Regen noch gewünſcht wird, kann dieſer derart erfol⸗ 
gen, daß man über die Mitte hinweg ein Kantholz oder 
Rundholz legt und nach beiden Seiten abſchließend Tafeln 
von geſtülpten Brettern anordnet, und zwar die Stülpung 
in Richtung des Gefälles. 

Sollen größere Mengen von Kartoffeln eingelagert wer⸗ 
den, ſo wird man nicht einen beliebig großen Behälter her⸗ 
ſtellen, ſondern zweckmäßig eine Anzahl kleinerer Behälter 
nebeneinander anordnen, deren Grundfläche mit dem täg⸗ 
lich Bedarf in Einklang ſteht.“ 


Beſeitigung des Noſen⸗Winterſchutzes 


Sobald keine harten Fröſte mehr zu befürchten ſind, wird 
die Schutzdecke, durch die hochſtämmige und niedrige Roſen 
gegen Froſtſchaden geſchützt ſind, beſeitigt. Um ſtärkere Be⸗ 
ſchädigungen zu verhüten, iſt immerhin gewiſſe Vorſicht zu 
beobachten durch Sonne und Wind iſt die Erddeckung trocken 
und infolgedeſſen leichter geworden. Mit einer Hacke, einem 
Spaten oder mit einer Gärtnerkelle ſchiebt man die Erde 
ſo weit ab, bis die erſten Zweige ſichtbar geworden ſind. Die 
untere Erde wird noch feucht und ſchwerer ſein. Man wartet 
deshalb ſo lange, bis ſie wieder trocken und leicht geworden 


iſt. Bei niedrigen Roſen wird man jetzt den Reſt der Erd- | 


deckung leicht beſeitigen können. 

Bei Hochſtämmen hebt man die Krone vorſichtig an; es 
kann dazu eine „Grepe“ benutzt werden, die man unter die 
Krone ſchiebt. Die Erde kann dann vollſtändig abgeſchüttelt 
werden. Zur Vorſicht halte man immer noch etwas Deck⸗ 
material (Tannenzweige, Säcke oder dickes De bereit, 
um bei plötztzlich eintretenden ſtarken Fröſten noch eine 
leichte Decke geben zu können. Die mit Stroh eingehüllten 
Stämme der hochſtämmigen Roſen werden von dieſer Hülle 
befreit. Mit dem Aufrichten und Anbinden übereile man 
ſich aber nicht. 

Zuletzt erfolgt der Schnitt, bei dem alle Triebe bis auf 


ein Drittel ihrer Länge gekürzt werden. Dabei iſt jedoch zu 
beachten, daß z. B. Moosroſen, Centifolien und Kapuziner 


roſen nicht geſchnitten werden dürfen, da ſie nur an den 
Spitzen der Triebe blühen; ebenſo ſind unter den Teeroſen 
einzelne Arten, die einen Schnitt nicht vertragen, wie z. B. 
Marſchall Niel. (Man läßt ſich zweckmäßig von einem 


Gärtner darüber aufklären.) — Wildlinge, beſonders 


Waldwildlinge, müſſen, um die Bildung der Faſerwurzeln 
zu erzielen, ſo lange unter Erddeckung liegenbleiben, bis 
die Triebe durch dieſe hindurchwachſen. Sie werden dann 
an einem trüben, regneriſchen Tage hochgenommen und feſt 
angetreten. Schr. 


Aufzucht der Ferkel 


: Dreiwöchige Ferkel gewöhnt man allmählich an ſüße, 
verdünnte Kuhmilch, auch gibt man etwas Gerſten⸗ oder 
Haferkörner. Sollten die Kleinen von zu ſcharfer Mutter- 
milch Durchfall bekommen, ſo füttert man der Alten Waſſer⸗ 
reis und den Jungen morgens trockenes Brühemehl und Abe 
Helm Gelegenheit, in Erde oder Bauſchutt au wühlen. Als 

eilmittel dient eine Meſſerſpitze voll Tannalbin, zweimal am 
Tage verabreicht. i f 


Nach dem Entwöhnen im Alter von 6 (bei Zuchttieren 
beſſer 8) Wochen, füttere man kräftig: zuerſt ſüße, ſpäter dick⸗ 


ſaure Milch mit etwas Gerſtenſchrot und gedämpften Kar⸗ 


toffeln. 15—20 Gramm Schlämmkreide oder Futterkalk 
Aa das Wachstum ſehr. Salz ift unnötig, im Uebermaß 
ogar ſchädlich. 2 0 7 ’ 

Man 1 0 nicht zu viele Ferkel in einem Stalle halten, 
vor allem ſondere man die ſchwächeren Tiere ab. Damit es 
kein Abdrängen gibt, iſt ein Ferkeltrog erdacht 1 ſeloſttänig 
en . 8 2 
in die Fächer. Kleine Bügel erſchweren nachbarlichen Dieb⸗ 
ſtahl. Der Trog hat keine Ecken, läßt falk alſo leicht ſauber 
ne Zu einem verſäuerten Magen ſoll man es nicht erſt 
ommen laſſen. Vorbeugen iſt da die billigſte Medizin. 


Zucht ſchweine wählt man am beiten aus dem Frühjahrs⸗ 


Wurf, damit ſie recht bald in den Auslauf und auf die Weide 
e 2 : Inſp. Sch. 


kommen. 
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Bei einem Gaſtſpiel Leo Slezaks 
als Lohengrin ſpielte ſich folgende 
heitere Epiſode ab: Noch während 
der Gralsheld ſeinen berühmten 
eee nahm, hatte der Theater⸗ 
maſchinenmeiſter ſchon den „Ab⸗ 
gang“ des Schwans vorgenommen. 
Ehe noch Lohengrin den Kahn be⸗ 
ſtiegen hatte, zog der Schwan 
ebenſo majeſtätiſch wie regiewidrig 
nickend ſeiner Wege. Als Slezak 
dies gewahrte, rief er ſchlagfertig 
dem Davoneilenden hinter die 
Bühne nach: i 

„Sie! Bitte ſchön, wann geht 
der nächſte Schwan?“ 


* 


Junge Frau (zu ihrem Manne): 
„Geh Karl! Nicht mal eine Na⸗ 
del einzufädeln verſtehſt dul Wozu 
habe ich denn einen Diplom⸗ 
Ingenieur geheiratet?“ 


* 


gießen?“ i 

„Herr Richter, et war ja man 
bloß ne halbe Molle Leichtet!“ 

8 * Kan N 

„Minna, meine Frau iſt ver⸗ 
ſchwunden. Haben Sie fie 
noch nicht geſehen?“ Se 
Doch, heute morgen noch, als 
die gnädige Frau ihren Entfet⸗ 
tungstee trank.“ 

„Sollte ſie eventuell zuviel da⸗ 
von getrunken haben?“ 


* 


„Ach, Herr Profeſſor“, ſagte die 
junge Dame zu dem bekannten 
Aſtronomen, „ich werde auch in 
Ihren Vortrag über Die Sonnen⸗ 
flecken! kommen!“ 

„Ja, intereſſiert Sie denn das 
a überhaupt?“ 

„Aber gewiß, Herr Profeſſor, 
wo ich doch immer ſo furchtbar 
unter Sommerſproſſen leide!“ 


* 


„Eure neue Wohnung iſt ja 
ganz nett; aber wie konntet ihr 
nur eine ſo entſetzlich kleine Küche 
in Kauf nehmen?“ l 

„Oh, habe ich alles wohl über⸗ 
legt. Da hat immer nur eine 
Perſon Platz; und da brauch ich 
micht beim Abtrocknen zu helfen.“ 


* 
„Seit zwanzig Jahren ſind Sie 
ſchon auf der Walze. Hat Ihnen 
denn nie einer Arbeit angeboten?“ 
„Die paarmal rechne ick nich. 
Sonſt ſind immer alle nett zu mir 
geweſen.“ 


rag fie doch ſelbſt!“ 


N „Nee, das fi 1 FR 
eo Se ia: mir de 


„Wie konnten Sie denn dem 5 
Kläger das Bier über den Kopf 


heute 


„Ich weiß nicht, was ich meiner 
rau zum Geburtstag ſchenken i 


O ſt deut ſches 
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Hausgehilfin: „Die gnädige 
Frau iſt nicht zu ſprechen, ſie 
nimmt gerade ein Bad.“ 

Hauſierer: „Das paßt ja ausge⸗ 
zeichnet, ich wollte ihr gerade 
meine vorzügliche Badeſeife offe⸗ 
rieren.“ 


„Ich möchte ein Paar hübſche, 
elegante Straßenſchuhe, aber be⸗ 
quem müſſen ſie ſein.“ 

„Ich verſtehe, gnädige Frau, 
innen recht groß und außen recht 
klein.“ 

E 


Mutti, Du gibst dauernd zu viel Gas! 


Frau Mutſch war 6 Wochen in 
der Winterfriſche. Als ſie zurück⸗ 
kommt, fragt fie das Mädchen: 
„Na, Minna, mein Mann war 
wohl ſehr traurig, daß ich die 
1 80 5 verreiſt war?“ 

„Och, Frau Mutſch“, ſagte da 
Minna, „die erſte Zeit 72 
aber vorgeſtern und geſtern war 
er ganz untröſtlich!“ 


Ein Komponiſt hatte in ſeiner 
Villa eine komplizierte Alarmvor⸗ 
richtung gegen Einbruch ange⸗ 
bracht. „Wenn jemand ſtehlen 
will“, erklärte er, „klingelt's im 
ee SR x 
„Großartig“, meinte ein Be⸗ 
ſucher, „aber ſtört dich denn beim 
Komponieren die ewige Klingelei 
nicht?“ : 


Volksblatt 


Lies und Lach! 


Hood 


Der Lehrer erklärt verſchiedene 
Gegenſätze. Das Gegenteil von 
kurz iſt lang, von weit eng uſw. 
„Peterchen, was iſt das Gegenteil 
von frei?“ 

Peterchen: Herr 
Lehrer.“ 


„Beſetzt, 
* 


„In der Kälte iſt Orje ein an⸗ 
ſtändiger Menſch.“ 

„Wieſo?“ 

„Da hat er die Hände in den 
eigenen, nicht in fremden Taſchen.“ 


„Hören Sie etwas von dem 
Gelde, das Sie Ihrem Na 
ER RE 1, No 

„Na und ob!“ Er hat T 
1115 Held ein ehe 12 


0 
* 


„Wie haben Sie denn die Diva 
oon ihrer Hyſterie kuriert?“ wurde 
ein Theaterarzt gefragt. 

„Ich habe ihr geſagt: Hyſterie 
ſei eine Alterserſcheinung.“ f 
BR 


„Gnädige Frau“, ruft das Mäd⸗ 


chen, der Herr liegt bewußtlos in 
der Diele mit einem Stück Papier 
in der Hand und neben ihm iſt ein 
aroßer Karton.“ 5 

„Hurra“, ruft die Dame eut⸗ 
zückt, „mein neuer Hut iſt da.“ 


* ’ 
hr 


„Ich höre, Sie wohnen nicht 
mehr bei Frau Lemke, hat es 
Ihnen denn dort nicht mehr ge⸗ 
fallen?“ 

„Oh, ich hatte es ausgezeichnet 
bei ihr und habe vier Monate 
dort gewohnt, aber dann entdeckte 
ich, daß die Wohnung kein Bad 
hatte!“ 


Lehrer: „Was iſt ein Gendarm?“ 
Fritzchen: „Ein Gendarm it, 
wenn man ſtiehlt, dann kommt er.“ 


Lehrer: „And was iſt eine 
Girlande?“ 5 5 
Fritzchen: „Eine Girlande iſt, 


wenn einem etwas vor die Tür 
gemacht wird.“ 5 
6 

„um Himmelswillen, Männe, 
was haſt du denn?“ 

„Ich muß ſchnell zum Arzt, ich 
hab' meinen Kragenknopf ver⸗ 
ſchluckt.“ | 

Na, das iſt ja das erſtemel, daß 
du weißt, wo er iſt!“ 


* 


Arzt: „. . und dann würde ich 
Ihnen anraten, irgendeinen Sport 
zu betreiben!“ = | 
Patient: „Dett mache id ſchonſt, 


Herr Doktor, ick ringe jeden Tach 
um meine Exiſtenz!“ 


* 


„Heute ſind es fünfundzwanzig 
Jahre, daß ich in ihrem Dienſt 
ſtehe.“ N 

„So, ſo, na denken Sie mal, 
was Sie für ein guter Buchhalter 
wären, wenn Sie auch für alle 
anderen Sachen ſo ein gutes Ge⸗ 
dächtnis hätten.“ 


„Wieſo?“ 

„Anmöglich, ihn dazu zu brin⸗ 
gen, mir recht zu geben, wenn er 
weiß, daß ich unrecht habe.“ 


* 


u 
„Egon iſt ſchrecklich dickköpfig.“ 


Tenor: „Haſt du gemerkt, wie 
meine Stimme geſtern den Saal 
gefüllt hat?“ 5 

Bariton: „Ja, und ich habe ſo⸗ 
105 gemerkt, wie verſchiedene 

eute hinausgingen, um ihr Plaß 
zu machen.“ I 

h * f j 


Arzt: „Herr Pumprich, Sie | 
ehen ſehr ſchlecht aus, ich muß 
Ihnen immer wieder ſagen, reiſen 
Sie irgendwohin.“ 171 
„Herr Doktor, ich würde ja ganz 
gern, aber was ſoll ich machen, 
meine Gläubiger halten ſämtliche 
Bahnhöfe beſetzt“ öh 


„Warum 


CCUIVwßm | 
Hiüſſen! )!; 


„Ich wußte nicht, wo die Azoren 
db? „„ 


„Dann paß gefälligſt beſſer auf 
wo du deine Sachen hinlegſt“ 


| Fol ge 17 
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Oſtern iſt ein helles freudiges 
Feſt. Es gibt uns den Auftakt 
zum Frühling, zur Sonne und zu 
neuem Leben. In früheren 
geiten feierte man das Oſterfeſt 
durch ein Oſterfeuer, zu dem alle 
brennbaren Geräte, die alters⸗ 
ſchwach oder untauglich waren, 
verwendet wurden. Es ſollte ein 
Zeichen dafür fein, daß nur das 
Starke, Lebensfähige Beſtand hat 
und das Schwache für den Unter⸗ 
gang reif ſei. — Uns brennt heute 
keiner mehr ein Oſterfeuer ab. 
Aber wir können uns helfen und 
es bei uns ſelber tun. Wenn wir 
ohne jede falſche Sentimentalität 
bei uns aufräumen und alles, 
was klein, dunkel und trübe in 
uns iſt, zu erkennen verſuchen und 
es verbrennen. Ein ſichtbares 
Feuer können wir dabei freilich 
nicht anſtecken. Aber der Gedanke 
zu dieſer Tat kann unſern ganzen 
Menſchen in Feuer bringen und 
das Trübe verzehren. — Es wird 
nicht gleich für immer hell in uns 
ſein, mit der Zeit ſammelt man 
ſchon wieder einen Vorrat an 
Shuld und Trübſal. Aber es 
reicht doch für eine ganze Weile 
und macht uns frei, gibt uns wie⸗ 
der Mut und Selbſtvertrauen und 
den Gedanken, daß es für jedes 
Geſchehen auf der Welt ein Wie⸗ 
dergutmachen gibt. Nicht im Nach⸗ 
trauern um begangenes Unrecht 
oder Leid, ſondern im Ueberwin⸗ 
den und Aufbauen liegt unſere 
Kraft. 


DER SCHONE 
OSTERTISCH 


Die Oſtertafel muß jo heiter 
und hell ſein, daß die Menſchen, 
die ſich daran ſetzen, ganz von 
aße guter Stimmung ſind und 
rohe Gedanken bekommen. Man 
nimmt ein beſonders ſchönes Ge⸗ 
deck, möglichſt mit Spitzen und 

andarbeiten verziert, und legt es 
auf eine farbige, vielleicht gelbe 

nterlage, die durchſchimmert. In 
die Mitte des Tiſches jest man 
eine flache Schale mit bunten 
rühlingsblumen, oder wenn man 
et einer Farbe bleiben will, viel⸗ 
leicht nur kurzgeſchnittene gelbe 
oitergloden. Von der Mitte aus 
äßt man farbige oder gelbe Bän⸗ 
der, in Verbindung mit grünen 
anken, über den Tiſch laufen. — 
enn man es liebt, kann man 
dazwischen Oſtereier und gelbe 
zatteküken verteilen. — Hat man 
Iinder an der Oſtertafel, it der 
ſtergarten ein reizendes ⸗Tiſch⸗ 
nistelftüd, Man nimmt ein ziem⸗ 
lich großes Tablett, bedeckt es mit 
005, ſetzt ein Stückchen Spiegel 


ſicher wirkendes Mittel. 


glas dazwiſchen, richtet das Moos 
ringsherum etwas hoch, damit 
man die Ränder nicht ſieht, und 
ſetzt ein paar kleine Entchen auf 
den künſtlichen See. Von friſchem 
Grün pflanzt man Sträucher, da⸗ 
zwiſchen macht man ein paar 
Schneeglöckchen⸗ oder ſonſtige 
Blumenbeete, und überall verteilt 
man Oſterhaſen, Küken, Eier und 
kleine Schokoladenneſter mit bun⸗ 
ten Eiern. Man wird mit Sicher⸗ 
heit großen Jubel hervorrufen. 


Eine hübſche Toilettentiſch⸗ 
garnitur kann man ſich mit etwas 
Geſchicklichkeit ſelber anfertigen. 
Alle Gegenſtände, Flakons, Doſen, 
die Rückwand des viereckigen 
Stehſpiegels, Nadelſchalen uſw. 
bekommen eine Umhüllung oder 
Beklebung von kleingemuſtertem 
Kretonne oder Chintzes. 


Unter das Tiſchtuch legt man 
vor dem Decken des Eßtiſches eine 
Unterlage aus Filz oder Fries⸗ 
ſtoff. Man vermeidet dadurch 
ſiec Klappern der Teller und Be⸗ 

ecks. 


** 


Einen beſonders guten Kaffee 
bekommt man, wenn man ſtatt 
des Leitungswaſſers deſtilliertes 
Selterwaſſer nimmt. Gewöhn⸗ 
liches Waſſer enthält faſt immer 
Kalk und verhindert dadurch die 
reſtloſe Ausnützung des Kaffees. 


Achtung: Balkonſachen reparieren 
laſſen 


Markiſen, Korbſtühle, Tiſch und 
Blumenkäſten ſollte man jetzt re⸗ 
parieren und in Ordnung brin⸗ 
gen laſſen. Zwar iſt es noch ein 
wenig zu früh, aber in der Saiſon 
ſind die Handwerker überlaſtet 
und man muß unnötig lange 
warten. Man tut den Geſchäfts⸗ 
leuten und ſich ſelbſt einen Ge⸗ 
fallen, wenn man die ruhige Zeit 
ausnutzt. 


Hänschen hat Milben 


Eigentlich ſollte der kleine Piep, 
matz niemals in die Verlegenheit 
kommen, daß er Milben hat. Iſt 
es aber geſchehen, muß man fe 
ſofort und gründlich vertreiben, 
damit er von dieſer Plage befreit 
wird. Es gibt ein einfaches und 
An die 
Rückwand des Käfigs hängt man 
ein Stück dicken Fries. Die Mil⸗ 
ben lieben dichtes Gewebe, und da 


Fries dicker und dichter iſt, als 


Mätzchens Federkleid, ſo über⸗ 
Kabeln fie dorthin. Das Stück 


wird fo lange alle zwei bis drei 
Tage erneuert, bis kein Ungezie⸗ 
fer mehr im Käfig iſt. 


5 a „ 9 7 
ee 
Selur ut N. 

Die Märzſonne iſt ein wirk⸗ 
ſames Schönheitsmittel. Entweder 
richtet man ſich auf dem Balkon 
einen Liegeſtuhl her, legt eine 
dicke Decke darauf, und deckt ſich 
ſehr warm zu, oder man ſetzt ſich 
warm eingepackt in die Sonne an 
das offene Fenſter und läßt ſich 
beſcheinen. Das Geſicht muß vor⸗ 
her gut eingeölt werden, damit 
die Haut nicht riſſig wird. Man 
dehnt dieſes Sonnenbad ungefähr 
10 Minuten bis eine halbe Stunde 
aus. 


Treibt man Zimmergymnaſtik, 
bitte niemals vergeſſen, die Fen⸗ 
ſter zu öffnen. Durch die Arbeits⸗ 
leiſtung brauchen die Lungen 
mehr Sauerſtoff als unter nor⸗ 
malen Amſtänden. Die ver⸗ 
brauchte Luft eines Zimmers iſt 
Gift für den Körper. 


275 * 7 2 
x 
Huhnkoteletten 

Ein hübſches Gericht für den 
Feiertag, oder wenn man Gäſte 
erwartet, ſind Koteletten vom 
Huhn mit feinen Gemüſen. Man 
löſt die Brüſte von jungen Hüh⸗ 
nern und befreit ſie von der Haut, 
ſchlägt ſie etwas flach und gibt 
ihnen eine zierliche Form. In die 
Spitze ſteckt man je einen ſauber 
geputzten Flügelknochen. Man 
wendet die Koteletten in gequirl⸗ 
tem Ei, beſtreut ſie mit Salz, um⸗ 
hüllt ſie mit geriebenem Weißbrot 
und brät ſie entweder in Butter 
goldgelb oder legt ſie auf Roſt, 
bis ſie eine ſchöne Farbe ange⸗ 
nommen haben. Man richtet ſie 
bergartig auf einer Schüſſel an 
und umkränzt ſie mit jungen fei⸗ 
nen Gemüſen wie Champignons, 
Schoten, Spargel uſw. — Dazu 
reicht man eine Soße aus heller 
Butter und neuen Schwenkkar⸗ 
toffeln. 
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Ot deut ſches Volts blatt 


Im Reiche der Giftschlangen 


Auf Afrikas größter Schlangenfarm 


Von Dr. med 


Meine Studienzeit im Tropeninſtitut in 
Hamburg vor meiner Abreiſe nach Südafrika 
erregte in mir den Wunſch, das Thema 
„Schlangen“ einmal an Ort und Stelle beſſer 
kennen zu lernen, da ich mich überzeugen 
konnte, daß ich, wie ſo viele andere, eigentlich 
keine richtige Vorſtellung von dem Ei der 
Schlangen und von dem Grad ihrer Ge liche 
keit hatte. a Port Elizabeth im engliſchen 
en befindet ſich nun das größte Schlan⸗ 
geninſtitut des ſchwarzen Erdteils, deſſen Auf⸗ 
gabe ſowohl der Gewinn von heilenden Seras 
als auch das Studium der Schlangen iſt. 


Das grösste Schlangeninstitut 
im schwarzen Erdteil 


‚Diejes Inſtitut beſteht aus Laboratorien und 
einer großen Fläche, auf der Schlangen ge⸗ 
5 00 ſich 10 bewegen können. Das 
Gelände iſt durch Abzäunungen eingeteilt. 
dere und glatte Mauern bilden das 
Hindernis, das die Reptilien nicht überwinden 
können. Die Mauern ſind nicht höher als ein⸗ 
einhalb Meter und vollkommen glatt, denn 
eine Schlange kann an einer glatten Mauer 
nicht emporkriechen. Dennoch erweckt dieſer 
eigenartige Schlangenpark den Eindruck, als ob 
man N ungeſchützt im Reiche der furchtbaren 
Reptilien befände. Sämtliche Sorten von 
Schlangen, die Afrika kennt, ſind vertreten, vor 
allem fämtliche Vipernarten, von denen Afrika 
beſonders viele enthält, darunter als wichtigſte 
die Puffotter, die Hornviper und noch viele 
andere, deren Namen nur dem Fachmann geläu⸗ 


fig find. Die Wartung 50 unheimlichen 
tere beſtreitet ein älterer Neger, der ein 
lenen iſt. 


Nich Kenner aller ſeiner Schutzbefo 
t e iſt er 16 mal bei der 
BE Tätigkeit von Schlangen gebiſſen worden! 

ehrere Male iſt der mutige Schwarze knapp 
dem Tode entgangen. Außerordentlich maleriſch 
erſchien mir die Koſtümierung dieſes Mannes, 
der in einer Revue eine originelle exotiſche 
11 abgeben würde. Er trägt hohe Gama⸗ 


usübung 


chen, Handſchuhe, Schuhe und eine Mütze aus 
die ſonſt für Damenhandtaſchen 


ythonhaut, | 
und Schuhe verwendet wird. Der Schlangen⸗ 
wärter 8 iert nur mit einem Stock 55 
in den e ed enge herum. Will er 


ein Reptil herausholen, ſo ſticht er in einen 
Schlangenknäuel mit dem Stab. Seltſames 
Schauſpiel. Sofort erheben ſich die Schlangen 
und verwandeln ſich in aufrechtſtehende Stöcke. 
Ein ganzer Wald von Schlangen umgibt plötz⸗ 
lich den gutgewachſenen Hüter ihres Reiches. 
Manche Schlangen kriechen auf dem Körper des 
Wärters herum Sie ſchlängeln ſich durch ſeine 
Aermel, umwinden ſeinen Hals. Freilich ſind 
dieſe 501 0 einigermaßen zahm und ſchei⸗ 
nen ihren ? | 
niemals auf die Treue einer Schlange verlaſſen 
kann, denn die Reptilien kennen keine Anhäng⸗ 
lichkeit, auch wenn fie noch jo zahm erſcheinen. 


Vor meinen Augen 


wurde einem gefährlichen Reptil Gift entnom⸗ 
men. Das! geſchteht ſo: Der Neger packt die 
Schlange mit einem geſchickten Griff am Hinter⸗ 
kopf, dann hält er ihren Kopf vor ein Gefäß, 
das mit Mull oder Gaze überzogen iſt * 
reizt die Schlange ſo lange, bis ſie vorſchnellt 
und ihre Sieh ne in die ſtraffgeſpannte Gaze 
ſchlägt. Dabei ergißt ſich aus den im Ober⸗ 
kiefer gelegenen ee das furchtbare Gift — 
eine farbloſe lüſſigkeit, die bei manchen 
Schlangen die it che hat, zu opaleizieren. 
Der kleine Topf iſt ſchnell bis zu zwei Zenti⸗ 
meter Höhe mit einer Portion Gift gefüllt, die 
enügen würde, um eine Armee zu töten. Das 
ift wird dann in ein Laboratorium gebracht. 
Dort werden Pferde in ſteigenden Doſen mit 
dem Gift geimpft und aus ihrem Blut wird das 
ſpezifiſche Serum gewonnen, das dann an 
Krankenhäuſer uſw. abgegeben wird, ya er im 
> ajtitaniihen Urwald haben ewöhnlich kein 
Schlangenſerum bei ſich. Die ieh iſt nicht 

oß, wie der Europäer gewöhnlich annimmt, 


ärter zu kennen, obwohl er n 


Carola Sauer 


da das Reptil im Gegenſatz zu anderen Tieren 
des Urwaldes nur dann angreift, wenn es auf 
irgendeine Weiſe dazu gereizt wird. Hat die 
Schlange erſt einmal gebiſſen, verſchwindet ſie 
ſchnell, um ſich dann manchmal noch Stunden in 
der näheren Umgebung verſteckt aufzuhalten. 
Die Eingeborenen beurteilen die Giftigkeit der 
Schlange nach dem Tempo ihres Verſchwindens 
— je langſamer eine Schlange verſchwindet, um 
ſo giftiger iſt ſie. 


Besonders giftige Schlangen 


beſitzen in hohem Maß die ihnen von der Natur 
verliehene Gabe der Mimikry. Die Mitnahme 
eines Serums in den Urwald hat nur dann 
Zweck, wenn ſich in der betreffenden Gegend 
vorwiegend eine oder zwei Arten von Gift⸗ 
ſchlangen aufhalten, und deren ſpezifiſche Sera 
man bei ſich führen kann. Oft läßt ſich die Art 
der Schlange durch die ſogenannte Bißmarke 
erkennen. Aber auch dieſe Bißmarke verſteht 
nur ein Fachmann zu deuten. Es gibt 'm 
übrigen ein häusliches Mittel gegen Schlangen⸗ 
biß, das auch im Urwald öfter verwendet wird. 
Nach dem Ausſaugen der Wunde wird dieſe 
mit Kriſtallen von hypermanganſaurem Kali 
gefüllt. Dieſes Mittel, deſſen Anwendung zwar 
nicht immer von Erfolg begleitet iſt, 


Die größ 


Scharfer Kampf gegen 


allgemeinen dem Tode 


kann 


te Ra 
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ie Umjtänden dem Gebiſſenen das Leben 
retten. 

Oft hört man, daß ein Schlangenbiß beinahe 
augenblicklich tötet. In Wirklichkeit iſt dies 
ein ſeltener Fall, der nur zutrifft, wenn das 
Gift direkt in eine Vene hineingelangte. Ge⸗ 
lingt es aber einer hochgiftigen Schlange, in 
eine Vene zu beißen, ſo iſt das Opfer meilt in 
kurzer Zeit tot Es iſt eine eritaunliche Tate 
ſache, daß Schlangengift, in den Magen oder in 
den Darm eingeführt, vollſtändig harmlos iſt. 
Die Symptome einer Schlangenvergiftung find 
natürlich nach der Art des Schlangengiftes ver⸗ 
ſchieden, gewöhnlich aber treten zweierlei Arten 
von Symptomen auf, exſtens örtliche und zwei⸗ 
tens allgemeine Reaktionen. Die gebiſſene 
Stelle — das nennt man die örtliche Wirkung 
— ſchwillt in kürzeſter I unheimlich an. Die 
Schwellung, die ſehr ſchmerzhaft iſt, ergreift 
allmählich den. gangen vom Biß 
Körperteil. Die 
lich in Blutaustritten am ganzen Körper, in 
Set. Zittern, Muskelkrämpfen und raſcher 
Senkung des Blutdrucks. Die Stimme wird 
tonlos, und gleichzeitig wird das Opfer von 
furhibarem Durſt und Erbrechen geplagt. Sit 
im Laufe von 20 Minuten keine Serumimpfufg 
vorgenommen worden, dann iſt der Menſch im 
reisgegeben. Freilich 
kann ein geſchicktes Ausſaugen der Wunde — 
falls Lippen und Zunge vollſtändig heil find — 
ein Wunder vollbringen. Daß ein Menſch aber 
auch nach 16 Biſſen von giftigſten afrikaniſchen 
Schlangen ſich der beſten Gelundheit erfreuen 
kann, erfuhr ich am Beiſpiel des Schlangen⸗ 
wärters der mir jo viel Aufſchlußreiches von 
ſeinen Schützlingen zu erzählen wußte. 


iß betroffenen 
allgemeine Wirkung äußert 


uschaiftrazzia 
Amerikas 


den zunehmenden Schmuggel — Die Gangster völlig ahnungslos 
Die ausgehobene Generalversammlung 


Von Rolf Doß 


Mit außerordentlicher Energie haben die 
Polizeibehörden in ganz Amerika ſeit einigen 
Wochen den Kampf gegen den in bedenklicher 
Weiſe zunehmenden Rauſchgiftſchmuggel aufge⸗ 
nommen, Schon ſeit längerer Zeit war es der 
Polizei bekannt, daß die großen Gangſterorgani⸗ 
ſationen New⸗Yorks und Chikagos, die die 
„Not“, das bevorſtehende Ende der Prohibition 
und nicht zuletzt die Reorganiſation der Polizei⸗ 
behörden der großen Städte, die früheren Feh⸗ 
den hat vergeſſen laſſen, zu einem neuen ver⸗ 
heerenden Schlage ausholen wollten. In aller 
Stille wurde die ganze gewaltige Verbrecher⸗ 
organiſation eingeſetzt, um den Schmuggel und 
den Handel mit verbotenen Rauſchgiften vor 
allem mit Opium und Kokain, in die Wege zu 
leiten. Die Rauſchgiftabteilung der Polizei von 
San Franzisko entdeckte als erſte durch ihre 
Spitzel eine verdächtige Geſchäftigkeit der ihr 
bekannten Verbrecherbanden, die ſich ſeit Jahren 
dem verbotenen Handel widmen Es fiel auf, 
daß dieſe Vanden plötzlich über große Geld⸗ 
beträge verfügten. Die San Franziskoer Poli⸗ 
zei bekam auch heraus, daß die Gelder aus New 
York und Chikago ſtammten und daß die „Sad: 
leute“ beauftragt waren, über San Franzisko 
das Rauſchgift zu importieren In aller Stille 
wurde zwiſchen den verſchiedenen Polizeibehör⸗ 
den ein Plan ausgearbeitet, um die ganze Bande 
mit ihren Hintermännern auf friſcher Tat zu 
ertappen. e 


Man u jagen, daß die Polizei dieſes Mal 


hervorragend arbeitete; es gelang ihr, die doch 
gewiß nicht unerfahrenen Banditen vollkommen 


in Ahnungsloſigkeit zu wiegen. Völlig unbe⸗ 


helligt wurden ungeheure Rauſchgiftmengen in 
San Franzisko an Land gelaſſen; unbehelligt 
ließ man die „Ware“ auf Autos die lange 
Strecke nach dem Oſten transportieren. Ein vor⸗ 
zügliches Nachrichten⸗ und Beobachtungsſyſtem 
85 dafür, daß der Leiter der New⸗Vorker 

auſchgiftabteilung, der die ganze Aktion der 
Behörde organiſiert hatte, ſtändig auf dem 
Laufenden war. Man ließ das Rauſchgift ſogar 


gegen; 


rehabilitiert von dem Odium der 


ruhig in den verſchiedenen Geheimlägern in 
Chikago und New Pork einlagern und ließ es im 
Intereſſe der Sache ſogar zu, daß kleinere 
Quantitäten, wahrſcheinlich Proben, von Zwi⸗ 
ſchenhändlern abgeholt wurden. Man hatte 
nämlich erfahren, daß in New Pork in der Woh⸗ 
nung eines Gangſterführers, übrigens in einer 
vornehmen Villa, eine Generalverſammlung ab⸗ 
gehalten werden ſollte, auf der ein genauer Ver⸗ 
falle und Verkaufsplan aufgeſtellt werden 
ollte. 

Dieſe Verſammlung hat nun vor einigen Ta⸗ 
gen ſtattgefunden. Die Polizei hatte alles bis 
ins kleinſte vorbereitet, um einen vollkommenen 
und ſicheren Fang zu machen. Insgeſamt wur⸗ 
den in New Pork und Chikago über 2000 Poli: 
re aufgeboten um die große Aktion durchzu⸗ 
ühren. Allein 500 Beamte gingen gegen die 
Billa vor, nachdem alle Telephonleitungen 
durchſchnitten wurden: die reſtlichen 1500 wur⸗ 


den eingeſetzt, um zu gleicher Zeit mit über⸗ 


legenen Mikteln die Rauſchgiftlager zu beſetzen 
und alle verdächtigen Perſonen ſeſtzunehmen. 
Die Aktion gegen die Generalverſammlung 


führte in jeder Weiſe zum Erfolg Ohne vor⸗ 


herige Warnung wurden Tränengasbomben in 
die Villa geſchleudert, alle Ausgänge vollkom⸗ 
men geſichert Es gelang, über 50 Mann feſtzu⸗ 
nehmen, darunter allein 40 ſeit langem geſuchte 
Schwerverbrecher, Gleichzeitig wurden in den 
Lagern in New Pork und Chifago die größten 


Rauſchgiftmengen beſchlagnahmt, die die Polizei 


jemals geſehen hat, wahrſcheinlich wohl die 
gröhten an einem Ort bisher angehäuften 
uantitäten, die dazu beſtimmt waren, Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende von Menſchenleben zu 
vernichten. | 


Alle Verhafteten ſehen ſchwerer Strafe ent 
n; das Rauſchgift wurde auf großen 
Scheiterhaufen in den Höfen der verſchiedenen 
Polizeikaſernen verbrannt. — Die Polizei hat 
ſich durch dieſen Erfolg zweifellos zum 


Teil 
t Nachläſſigkeit, 
das ihr namentlich in New Pork anhaftete. 


| 
| 
| 


Um die Gründung der Akzeptbank.in Polen 
In den nächsten Tagen soll dureh den polnischen 
Finanzminister ein Organisationskomitee für die zu 
errichtende Akzeptbank eingesetzt werden. In dieses 
Komitee werden Vertreter: der wichtigsten Finanz- 
institute des Landes berufen werden. Die Gründung 
der Akzeptbauk erfolgt bekanntlich zwecks Neu- 
regelung der Tilgung und der Verzinsung Kurzfristiger 
land wirtschaftlicher Schulden Da die Aufgaben der 
Alzeptbank sehr komplizierter Natur sein werden, 
dürften die Vorbereitungsarbeiten noch einen län- 
geren Zeitraum in Anspruch nehmen, 


‘In gewissen polnischen Kreisen werden Projekte 
erörtert, die auf eine Erweiterung der Tätigkeit der 
Akzeptbank hinauslaufen. Nach dem jetzt vorge- 
sellenen Rahmen soll sich die Tätigkeit der Bank 
jediglich auf die Regulierung der Rückzahlung von 
landwirtschaftlichen Bankkrediten erstrecken. Diese 
Tätigkeit soll nur in Ausnahmefällen auf andere 
Zweige des Wirtschaitsiebens ausgedehnt werden. 
Die erwähnten Projekte zjelen darauf ab, dass schon 
bei der Orgänisierung der Akzeptbank in weitem 
Masse Möglichkeiten für einen Ausbau des Aufgaben- 
kreſses der Bank in bezug auf die Regulierung von, 
Verpflichtungen von Industrie- und Handelsunter- 
nehmungen geschaffen werden. 


"Angeblich gehen diese Pläne auf Anregungen der 
polnischen Regierung selbst zurück, welche durch 
die neu zu schaffende Bank gleichzeitig auch die 
Industrieentschuldung in die Wege leiten will, die 
von dem polnischen Ministerpräsidenten in seiner 
letzten Seimrede angekündigt worden ist. Auf diese 
Weise könnte die neue Bank über die Agrarschulden 
hinaus einen erheblich grösseren Teil der festge- 
fahrenen Bankkredite wieder flüssig machen, Schwie- 
rigkeiten für diese Ausdehnung der Banktätigkeit 
entstehen insofern, als für den umfassenderen Auf- 
gabenkreis grössere Summen benötigt werden, als 
für den bisher vorgesehenen kleineren Rahmen. 
DPW. 


Defizit im Voranschlag 
des Staatshaushalts 1933/34 


Der Voranschlag des polnischen Staatshaushalts 
für das am 1, 4. 1933 begonnene neue Staatshaus- 


. haltsjahr 1933/4 sieht in seiner endgültigen, vom 


Parlament bestätigten Form Staatseinnahmen im Ge- 
samtbetrage von 2058,9 Mill, zt vor, während die 
Staatsausgaben auf insgesamt 2458 Mill. zi ver- 
anschlagt worden sind. Es ist somit ein Fehlbetrag 
von 399,1 Mill, zt projektiert, von dem die Regie- 
rung durch Abstriche an den Kriegsschuldenverpilich- - 
tungen Polens etwa 130 Mill, zt einzusparen hofft, 
während sie weitere 130 Mill, zt des Fehlbetrages 
aus Kassenreserven decken zu können glaubt. Der 
Rest des Fehlbetrages in Höhe von etwa 100 Mill, 27 
soll durch die Emission von Staatsschatzscheinen 
mit einjähriger Laufirist gedeckt: werden, zu deren 
Ausgabe das Finanzministerium bis zum Gesamt- 
betrage von 200 Mill. zt ermächtigt worden ist. 
Unter den einzelnen Posten des Staatshaushalts für 
1933/34 wären hervorzuheben (in Mill. 20): 


4 Ausgaben Einnahmen 
Aussenministerium 


43,3 14,6 
Kriegsministerium 822,7 2,7 
Innenministerium 202,4 22,8 
Finanzministerium 122,0 1085,6 
Justizministerium 101,4 73,5 
Ministerium für Industrie u. Handel 32,3 14,6 
Verkehrsministerium 22,9 2,9 
Landwirtschaftsministerium 23,2 3.2 
Unterrichtsministerium 324,6 3,8 
Ministerium für Sozialtürsorge 100,2 2,3 
eusionsionds . 157,8 50,2 
enten und Pensionen 137,1 8 
Staatsschulden 338,3 . 
Stuatliche Industrieunternehmen 5,7 1,7 
Staatsbahnen — 50,0 
Staatsiorsten — 28,0 
Post, Telegraph und Telephon — 25, 
Izmonopod | ea 48,6 
Tabakmonopol — — 350,0 
Spritmonopol — 230,0 
Zündholzmonopol — 18,5 
Staatslotterie — 14,1 


Die Lage am polnischen Getreidemarkt 

in n polnischen Cetreidemarkt ist in letzter Zeit 
5 ch verstärktes Angebot an Brotgetreide zu beob- 
& „Die staatliche - Getreidehandelsgesellschait 


Getreidehandels verlautet, erwartet 


Oſtdeutſches Volksblatt 


konstanter Höhe, Wie aus Kreisen des polnischen 


man jedoch 
schon für die nächsten Tage ein Abflauen des An- 
gebots. 


In Ostgalizien ist ein Preisrückgang für fast alle 
Getreidearten festzustellen, da sien die Interventions- 
tätigkeit der Getreidehandelsgesellschaft nicht auf die 
südöstlichen Getreidemärkte Polens ausdehnt. Um so 
wirksamer sind die Stützungskäufe in Posen und 
Warschau, wo der Röggenpreis, wie in der Vor- 
woche, auf 18 2zf in Posen und auf 29,50 zi in War- 
schau erhalten werden konnte. Unverändert blieb 
auch der Weizenpreis der Posener Börse mit 34,50 21, 
Während in Warschau eine Abschwächung des 
Weizenpreises gegenüber der Vorwoche von 38 auf 
36.50 zl eingetreten ist. DPW. 


Die Lage 
der polnischen Gerstenproduzenten 


Unter Teilnahme von Vertretern des polnischen 
Landwirtschaitsmiristeriums fand kürzlich die zweite 
Tagung der Delegierten des Verbandes der Brau- 
gersteproduzenten de, Republik Polen statt. 

In dem auf der Tagung erstatteten Geschäfts- 
bericht heisst es, dass der Verlauf der diesjährigen 
Konjunktur infolge des zurüekgegangenen Bierver- 
brauchs und infolge übermässigen Gerstenangebots 
am internationalen Markt, und zwar selbst aus Län- 
dern, die bisher als Braugersteexporteure so gut 
wie keine Rolle gespielt haben, überaus ungünstig 
war. Einen erheblichen Einfluss auf die Situation 
haben, wie es in dem Berient heisst, die Piund- 
scawankungen und die Ottawaer Präferenzabkommen 
ausgeübt. 


Einen Rückgang des polnischen Gerstenexports 
hatten auch die Kontingentierungsmassnahmen Frank- 
reichs im Gefolge. Der Verband bemüht sich nach 
wie vor um die Erfüllung der Forderungen, die auf 
der vorjährigen Landwirtschaftskonferenz aufgestellt 
wurden. Leider seien, so heisst es in dem Bericht, 
die wichtigsten Forderungen, nämlich die An- 


gleichung der Ausiuhrprämien für Gerste und 
Roggen, sowie die Gewährung von Transport- 
erleichterungen beim Versand von hochwertigen 
Gerstensorten, insbesondere aus den. Getreide- 


speichern nach den Reinigungsanstalten in den Häfen 
bisher unerfüllt geblieben, — 

Das Arbeitsprogramm des Verbandes für das neue 
Geschäftsjahr wurde in einem besonderen Referat 
entwickelt. Darin heisst es, dass der Gersteexport 
sich noch erheblich erweitern könnte, wenn einige 
wichtige Voraussetzungen hierzu geschaffen würden. 
Zum Export eigne sich insbesondere Braugerste, da 
diese der Landwirtschaft der Gläubigerländer, die 
Agrarrohstofie importieren, keine Konkurrenz mache. 
Diese Länder seien aus klimatischen Gründen ver- 
hindert, hochwertige Gerstensorten zu produzieren. 
Daher müsse das Programm des Verbandes in erster 
Linie auf eine planmässige Veredelung der Produk- 
tion gerichtet sein. Die Organisierung des Inlands- 
marktes aber sei in erster Linie von der Möglich- 
keit der Kreditgewährung bei deu Gerstelieferungen 
an die Inlandsbrauereien abhängig. Sowohl der 
Export, ais auch das Inlandsgeschäft eriorderten im 
übrigen eine richtige Tarifpolitik. DPW. 


| Komplizierung der Lage 
der Widzewska Manufaktura 


Nach einer Lodzer Meldung haben die Haupt- 
gläubiger der unter Geschäftsaufsicht stehenden 
Lodzer Textiliirma Widzewska Manufaktura den an- 
gebotenen Vergleich, der bekanntlich eine Rück- 
zahlung der Forderungen in Höhe von 70 Prozent im 
Laufe von 2 Jahren vorsah, abgelehnt, 


Im Anschluss daran haben eine englische Gläubi- 
gerlirma, sowie Geschäftsaufsichtsorgane Anträge auf 
Eröffnung des Konkursverfahrens gegen die Firma 
gestellt. Wie verlautet, soll die Entscheidung des 
Gerichts über die Konkurseröffnung innerhalb von 
2 Wochen erfolgen. DPW. 


Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty 
fr. Station Poznan. 


Richtpreise: 
Weizen nd 80.00-36.00 


Preise durch: ihre ‚Interventionstätigkeit aur Roggen ·—9* w 1 7.75—18000 | 


Mahlgerste, 681—691 g/l ..... 
Mahlgerste, 643662 EE 


Seite 15 - 


14.25—15.00 


3.75—14.25 


Kafası f 50 
Roggenmehl (65% ........ 27.50 28.50 
Weizenmehl (65% 4........ 54. 056.00. 
Weizenkleie . 9.00 10.00 
Weizenkleie (grob) ........ . . 10.25—11.25 
Roggenkleie 8.25 — 9.00 
Sommerwicke, ........:;, . 12.50—13.50 
Helusch ken 8 12.00 13.00 
Viktoriaerbsen e 21.00 23.00 
J 35.00 40.00 
Speisekartoffen............ 1.90— 2.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % 11.00 
Seräclells ; . ꝗ 11.00 —12.00 
Blaulupinen 8 009.00 
CoCo 8.50—9.50 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.75 2.00 
Weizen- u, Roggenstroh gepreß 2.002,25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75 2.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreß 2.00 2.25 
eau, ss „ 4.50—5.00 
Heu, gepreßt ........ 5 5.30 — 5.60 
Netzeheu, los 3% 5.00—5.50 
Netzeheu, gepreßt.......... 6.0)—6.50 
EEE I: 5 42.00—48.00 


Gesamttendenz: ‘ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder 305 (d 
Bullen —, Kühe —), 


Sch 


arunter: 


Ochsen 
weine 1525, 


Kälber: 980, Schafe: 22, Ziegen —, Ferkel— 


Zusammen: 2832. 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


5 Rinder: 
Ochsen: 


nicht angespannt 6466 
b) jüngere Mastochsen bis zu g 
I TR 54—60 
V Altere 25 en 46—50 
d) mäßig genährte 36— 40 
Bullen: En 
a) vollfleischige, ausgemästete 56—60 
D)EMastpullepe aa a B0—54 
c) gut genährte, ältere 38-242: 
d) mäßig genährte 34—36 
Kühe: e 
a) vollfleischige, ausgemästete . 5864 
b) Mastkühe TER 52 56 
e) gut genährte 32 6 
d) mäßig genährte ......... 2.0.0: 20-28 = 
Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete 64—66 
b)EMastfärsenn ns ha 54—60 
ut Senahr te 48—52 
d) mäßig genährte ........... . 36—40 
Jungvieh: 5 
a) gut genährtes e 36—40 
b) mäßig genährtes ....... . . . 3236 
Kälber: 5 
a) beste ausgemästete Kälber ... 76-80 
b) Mastkälber 6872 
c ut genährte ........, ER 60—64 
d) mäßig genährte NN, 50—58 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. — 
b) gemästete, ältere Hammel und 
„ Mütbeischate ni a BER 5 
Gsut genähte . 
Mastschweine: 5 — 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 k g Br 
Lebendgewicht .............. 106-108 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 5 
Lebendge wicht 100104 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg ; 
Lebendge wicht 96-98 
d) fleischige Schweine von mehr i 
S Ess 2 
e) Sauen und späte Kastrate ... 86-92 


Bacon-Schweine .......... 
Marktverlauf: belebt, 
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„PARYZAN K A 


Damen- u. Herren-Frister- Salon. 
Inh.: Johann Honieczny, Lwöw, 
Dulebiankı 2 (Ecke Mikolaja) 
führt alle Friseur-Arbeiten zu grösster 
Zufriedenheit aus. Langjähriger Theater- 
Friseur der Liebhaber-Bühne, 
Dauerwelle 10 zt. 


RETTET ARTEN 


Schönste Märchen- 
und Reigenspiele 


zu haben im 


„DOM“ -Derlag, Lemberg, 


Zielona 11. 


„CHARIS“ 


die glänzendste 
Leichenbestattungsanstalt 
L W O W, 
Korniaktöw 3, Dom Narodny 


erledigt allerlei Angelegenheiten, Begräb- 
nisse betreffend, und hält am Lager 
Särge, Kränze sowie alle Gerätschaften, 
die zu einer Bestattung erforderlich sind. 


Niedrigste Preise. 


Wolfgang von Gronau 


Mit 48 Bildern. 


Werner Kautzsch 


TI 


Im Grönland-Wal 


Dreimal über den Atlantik und einmal um die Welt. 
Leinen 21 13.20 


Menschen in Not 


Kritische Betrachtungen zur Zeitgeschichte 19111932. 
Leinen 217.70 


Barisch, R. H. — Zwölf aus der Steiermark — 
Roman — Leinen II 6. 05 


Herzog, Rudolf — Die Wiskottens 


Kappler. H. M. Marions Rache 
Kriminalroman — I 4.40 


Zimmermann, Fr. U. Der doldene Manschetten- 
knopf — Kriminalroman — 2 4.40 


„Dom“ Verlaysgesellschaft m.b.H,, 
LWOW, ZIELONA 11. 


Sn 


Verantwortlicher Schrütleiter: Jaques Keipör, Lemberg. ‚Verlag: „Dam 


— a * 


Wiener Wasch- uad P- u Tut. un AI 


C HERE TR” 
übernimmt sämtliche Wäsche und Klei⸗ 
dungsstücke zur chemischen Reinigune. 
Billigsie Preise. Billigste Preise. 
Achtung. auf die Hausnummer. 


Christine Bratkomska, 
Lemberg, Kochanowskiego A 
CCC c TTT 


Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, Spoöldz. z n. o. 
w Brigidau. 


Einladung 

zu der am Sonntag, 5 30. April 1933, um 14 Uhr 
zu Brigidau ſtattfindenden 

ordentlichen vollverſammlung. 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
tofofibertetune: 2. Geſchäftsbericht, 3. Bericht des 
Aufſichtsrates, Genehmigung der J ec a 
und Bilanz pro 1932, ſowie Entlaſtung der Funk⸗ 
tionäre, Gewinnverwendung, 5. Mitgliedsbeitrag, 
6. Neuwahlen, 7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht 
liegt im Kaſſenlokale zur Einſichtnahme der Mit⸗ 


glieder auf. 
Adolf Müller mp. Obmann. 


— , . v . ⁰ ³ ͤ = ZUNG VIER INCH WERE 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, Spöldz. z n. o 
w Theodorshofie. 


Einladung 


zu der am Sonntag, dem 30, April 1933, um 13 Uhr 
im Kaſſenlokale zu Theodorshof ſtattfindenden 


ordentlichen vollverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 
2% Reviſtonsbericht, 3 e des Vor⸗ 
ſtandes und Aufſichtsrates, Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz 9 0 1932 und Ent⸗ 
Ber der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß liegt im 
Kaſſenlokale zur Einſicht auf. 
Johann Kling mp. Obmann. 


Leinen 11 6. 25 Bd. 1 


HN 
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Concordia Sp. an Pozuafi, Zwierzynlecka 6 


HABEN SIE SCHON 


Ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie es doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
die Mahnſpeſen! 


TT! VVV. SEEN EEE — 
adac ααναοανασαοσαοαõα] mama 


Beyers Modeführer 


Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen. 
Damenkleidung 


Ullstein-Moden-Album 


Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Sehnittbogen. 


Damenkleidung VV 3,00 21 
Kindertzleidung 245 2 
„Dom“ Verlagsgesellschaft 


5 Lemberg, Zielona 11. 
ue 


, Verlagsgesellschalt m. b. 1 (Sp. 2 okr. dp. 5 Lwöw. (Lemberg). Zielona: 11. 


Folge 17 ii 


Spar» und Darlehnskaſſenverein, Spöldz. z n. o. 
w Nowym⸗Saczu. 


Einladung 


zu der am Sonntag, dem 23, April 1933, um 15 Uhr 
in der evang. Schule zu Nowy⸗Sacz ftattfindenden 


ordentlichen F ee ee 


Tagesordnung. 1. Protokollverleſung, 
2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ſtandes, 4. Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung 
der Jahresrechnung und Bilanz pro 1932, ſowie 
Entlaſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Mitgliedsbeitrag pro 1933, 7. Neuwahl des Auf⸗ 
ſichtsrates, 8. Allfälliges. Die Jahresrechnung liegt 
im Kaſſenlokale, für die zum Pfarrſprengel Stadlo 
zuſtändigen Orksgemeinden überdies in der Pfarr⸗ 
kanzlei in Stadlo zur Einſichtnahme auf. 
Max Jenkner mp. Obmann. 


— p, . 7˙˖˙e SSL NUT UOTE TEE Een 


Die ordentliche Mitgliederverfommlung 
des Sportklub „11s“ 
in Lemberg findet Sonntag, den 30. April 1933, 
um 11 Uhr vormittags in einem Klaſſenzimmer 
der evang. Schule, Kochanowſkiego 18, ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 
2: 1 0 des Vorſtandes und der Reviſions⸗Kom⸗ 
miſſion, 3. Annahme des Rechnungsabſchluſſes pro 
1932 und Entlaſtung der Funktionäre, 4. Feſt⸗ 
ſetzung des Mitgliedsbeitrages, 5. Wahlen, 6. All⸗ 
fälliges. Um zahlreiche Beteiligung wird höflichſt 
gebeten. Bei nichtgenügender Mitgliederzahl wer⸗ 
den eine Stunde ſpäter gültige Beſchlüſſe gefaßt. 
Lemberg, den 12. April 1933. 
Rudolf Bolek mp. Wilhelm Breitmayer mp. 
iſt 1 


Noch z. 


das „ 1 
Volksblatt“ zu 
. 


bartendraht 2 um stark 
Masche 60 70 75m 


rm 1.03089085 U 
4 mit Spanndraht 20 ge mehr, 
Staeheldraht 12 gr Mir, 

4 _ Drahtgeilechtfabrik 
= Alexander Maennel 
Tomysl (Pozn.) W. 21. 


3,30 21 


en 
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